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Wesseworfew
Milliarden .

Die neue Militärvorlage hatte den Zweck , Deutschland
gegenüber seinen möglichen Gegnern in einem Weltkriege
p stärken. Dieser Zweck wird aber , wie die sozialdemo¬
kratische Presse voraussagte , nicht erreicht werden . Dar -

jiber sind sich heute alle Fachleute ohne Unterschied ihrer
politischen Richtung einig . Von den eifrigsten Vorkämp -
«rn der Heeresverstärkung bis zu ihren entschiedensten
Sekämpfern herrscht jetzt nur noch eine Stimme : Wenn

- er Rüstungstaumel , der alle Länder ergriffen hat , vor¬
der sein wird , wird zwar Europa ärmer , Deutschland aber

sicht stärker sein als zuvor . Die folgende Zusammenstel -

hmg zeigt volle Uebereinstimmung des sachlichen Urteils
ti allen Verschiedenheiten der aus ihm gezogenen Post¬

en Folgerungen .
1 . Generalmajor Keim im „Tag " :

flkenn jetzt in der Presse berichtet wird , der preußische
- KriegSminifter 'habe in einer Vorbesprechung mit den Partei -

stihrern über die neue Wehrvorlage midgeteilt , daß eine Er¬
höhung der Friedensstärke um 84 000 Mann beabsichtigt sei ,
so wäre das nur so zu erklären , daß eine solche Vermehrung

. seiner Zeit geplant war mit Rücksicht auf die veränderten Ver¬
hältnisse im Osten . Durch die neue französische Wehrvorlage
hat sich aber die militärische Lage wiederum so stark zuun -

' gunsten Deutschlands verschoben , daß jene Zahl als ungenü¬
gend bezeichnet ioerden müßte . Eine Vermehrung des deut -

> schen Heeres im Frieden um 84 000 ' Mann würde ein Zu¬
rückbleiben hinter der französischen Friedenspräsenz um min¬
destens 35 000 Mann bedeuten , wobei noch in Betracht käme,
daß das französische Heer durch die Wiedereinführung der
dreijährigen Dienstzeit sowieso schon ein wesentliches Neber -
Oewicht über uns erlangt , was die miistärifche , Schulung , den
Zusammenhalt in der Truppe und den Uebergang zur Kriegs -

fovmation airgeht .

2 . Oberst Gädke im „Vorwärts " :
Bisher tröstete man sich bei uns mit dem Gedanken , daß

die Franzosen wohl ihr Friedensheer verstärken , aber für den
Krieg nicht einen Mann gewinnen würden . Auch diese Hoff¬
nung ist zunichte geworden . Bei den Fahnen und in der Re¬
serve hat man dort drüben in Zukunft vierzehn Jahr¬
gänge, bei uns , dagegen in Linie , in Reserve und in Land¬
wehr ersten Aufgebots nur zwölf Jahrgänge . Damit

' wird unsere Mehreinstellung zum großen Teil wieder ausge¬
glichen. Ganz abgesehen 'davon , daß sich nun auch im deutschen
Heere zahlreiche Mannschaften befinden werden , die sich nur
zu Hilfsdiensten eignen , mit der Waffe aber nicht ausgebildet
werden können . Man hat unsere Hceresvorlage mit der Ver¬
änderung der politischen Lage im Südosten begründen wollen ;
wenn nun aber Frankreich und Rußland sofort ähnliche Ber -

■ stärkungen vornehmen , wo bleibt dann der Borteil für uns ?
Was ändert sich militärisch in unserem gegenseitigen Ver¬
hältnis ? Man kann den inneren Widersinn dieses Wett¬
rüstens nicht besser ad absurdum führen , als durch diese
Hrage.
3. Major Morath im „Berliner Tage¬

blatt " : ;
Das deutsche , auch ohne unsere neue Heeresverstärkung

. schon vorhandene Mehr von rund 88 000 Köpfen konnte nun
mittels des,bisher geltenden französischen Militärgesetzes von
1805 nicht eingeholt werden , aber durch das jetzt vorliegende
neue Gesetz, welches die 'dreijährige Dienstzeit mit einigen
Ausnahmen fordert , ist es möglich , dem noch mehr anwachsen¬
den Uebergewicht Deutschlands zu begegnen . Der französische
Gesetzentwurf fixiert das mögliche Mehr auf IM 000 Mann .
Danach kann das Effektiv Frankreichs auf 761 000 Köpfe ,
einschließlich rund 50 000 Hilfsdienstmannschaften (ohne Waffe )
erhöht werden . Deutschland und Frankreich ständen sich dem¬
nach nach Ausführung der beiderseitigen Rüstungspläne in
einigen Jahren numerisch annähernd gleich stark gegenüber
— 809 000 Deutsche gegen 761000 Franzosen . Die von
Deutschland erreichte Vergrößerung des Kriegsheeres um
800 000 Mann in 16 Wehrpflichtsjahren wird ferner durch
Frankreichs heroische Absicht, die bisher mit dem 46. Lebens¬
jahre endigende Wehrpflicht bis zum 1 . Oktober auf das 48.
Lebensjahr auszudehnen , fast ausgeglichen . Und was
die Werterhühung des deutschen Heeres durch den beabsich¬
tigten inneren Ausbau (Etaterhöhung bei den Truppenteilen ,
Ergänzung der kleinen Jnfanterieregimenter , Verbesserung
des Pserdeetats bei der Feldartillerie , neue Offiziersstellen für
Reserveformationen usw . anlangt , so steht ihr die längere
Dienstzeit aus französischer Seite gegenüber .

, Die Schlußfolgerungen der drei Militärs weichen ent
sprechend ihren verschiedenen allgemeinen Anschauungen
*°eii von einander ab . Der reaktionäre General will so-
svrt auf die neue Militärvorlage eine noch neuere
letzen , die weitere 50 00V Mann pro Jahr erfordern
ü)ürde , der demokratische Oberst hält das ganze Wettrüsten
wir Wahnsinn , der liberale Major schließlich will nur die
Befestigungen im Osten als Aktivum der deutschen Welt -

Politik gelten lassen . Einig sind sie alle darin , daß die
deutsche Heeresverstärkung durch Frankreichs neue Rüstung
ausgeglichen , wo nicht überholt wird .
^ Regierte Vernunft , so müßte zwischen Deutschland und
Frankreich während der Ostertagc ein Abkommen geschlos¬
sen werden , durch das Frankreich für eine bestimmte Reihe

Bühren , auf jede Verlängerung feiner Dien stzeit,

Deutschland für die gleiche Zeit auf jede Erhöhung der
Friedenspräsenz verzichtet . Dann wäre weder Frankreich
noch Deutschland in seiner militärischen Stellung geschä¬
digt , aber Milliarden wären erspart und der zunehmenden
nationalen Verhetzung in beiden Ländern wäre ein rasches
Ende bereitet . Aber freilich — die Rüstungstreiber beider
Länder wären blamiert , das Massenavancement der Offi¬
ziere bliebe aus , die Geschästspatrioten kämen um die er¬
hofften Lieferungs -Profite . Darum nichts von Vernunft
und Vereinbarung , lieber Wettrüsten bis zum Verrecken,
lieber schließlich den Krieg !

Eine ins Wasser gefallene -feier
lieber die Jahrhundertfeier in Berlin urteilt das

„Berliner Tageblatt " so :
Die Jahrhundertfeier hat ja durch den Regen , der mit

unfreundlicher Hartnäckigkeit niederströmte , sehr gelitten ,
aber man darf wohl sagen , daß sie auch abgesehen von dem

Einflüsse der Witterung ungefähr das Gegenteil eines wirk¬
lichen Volksfestes war . Dieser Tag , der wirklich die Gelegen¬
heit zu einer großen volkstümlichen Veranstaltung hätte bie¬
ten können , wurde in einer Weise gefeiert , die absolut
nicht erkennen ließ , daß das Volk im Jahre 1813 das !
Vaterland befreit und sein Gut und Blut freudig hingcgeben ;
hat . Weder die Stadt Berlin , noch die Regierung , noch die

höfischen Zeremonienmeister scheinen daran gedacht zu haben ,
daß dieser Tag eigentlich der Festtag des Volkes sei, und das
Volk war nicht eingeladen , sondern durch weise Abspcrrungs -

matzregcln und ein höfisch-militärisch - bureaukratisches Fest¬
programm von der Feier möglichst serngehalten worden .

Das freisinnige Blatt meint , es habe an den verfehlten
Anordnungen gelegen , daß es nicht zu einem wirklichen
Volksfest gekommen sei . Das ist ein Irrtum . Der Grund
für das Fiasko ist vielmehr darin zu suchen, daß das Volk
keinen inneren Anteil an der ganzen Sache
nah m . Die trüben Gedanken , die durch die Erinnerun¬
gen an die Enttäuschungen von 1813 und den folgenden
Jahren geweckt werden , hätten auch durch die vom „Berl .
Tageblatt " vermißte Militärmusik aus öffentlichen Plätzen
nicht verscheucht werden können . Jedenfalls aber wird das

,Berl . Tageblatt " jetzt wohl die Haltung , die die Sozial¬
demokraten in der Berliner Stadtverordnetenversammlung
zu der Feier eingenommen haben , einigermaßen verständ¬
lich finden .

Der Erbfeind .
Alle Wunder der modernen Technik sind nichts gegen

die neueste Errungenschaft der nationalistischen Demago¬
gie , gegen den Erbfeind zum Auswechseln . Auch die
Politik früherer Zeiten arbeitete mit diesem schätzenswer¬
ten Requisit , aber sie tat es nach langweilig konservativen
Methoden : der Erbfeind , vor dem man dem Volke grau¬
lich machte und gegen den man rüstete , war immer der¬
selbe . Heutzutage hat man alle zwei Wochen einen an '-
dern Erbfeind .

Noch vor wenigen Monaten durfte kein deutscher Pa¬
triot daran zweifeln , daß England der Erbfeind sei.
Die Auseinandersetzung mit diesem neidischen Nebenbuhler
war notwendig und diese Notwendigkeit war ein Glau -

benssatz aller nationalen Politik . Selbst während des
Agadirrummels richtete sich der alldeutsche Haß ausschließ¬
lich gegen England . Heute tauscht man mit England
Freundschastsgrüße , verständigt man sich mit ihm über

Flottenfragen , verzeichnet man mit Triumphgeschrei die
Mitteilung , der englischen Premiers , daß für England
keine Verpflichtung bestehe, seine Freunde im Kriegsfall
durch ein Landungsheer zu unterstützen .

Als das Rüstungstreiben begann , war es zunächst
Serbien , das als Vogelscheuche ansstaffiert wurde , um
die deutschen Spatzen zu schrecken . Wir Deutschen fürch¬
teten damals nichts als Gott unid die serbische Armee . Als
man sich aber der Lächerlichkeit dieser Komödie doch ein

wenig bewußt wurde und sich zu schämen begann , fand
man , daß das inzwischen durch die deuffchen Rüstungen
erregte und aufgerüttelte Frankreich der eigentliche
Erbfeind sei, und man erzählt jetzt dem deuffchen Volke die
blödsinnige Lüge , daß Frankreich Deutschland zu übersal -
len beabsichtige . Um das Märchen glaubhaft zu machen,
unterhalten die deutsch-nationalen Schreiberknechte eine
muntere Preßfehde gegen ihre französischen Kollegen . Nun
sind die Herren vom „Matin " freilich nicht weniger
schlimme Hetzer als die von der „Täglichen Rundschau "

oder von der „Rhein .-Westf . Zeitung "
. Trotzdem — wer

aus dem „Matin " oder einem ähnlichen französischen Hetz¬
blatt auch nur ein Wort herausgelesen haben will , das auf
französische Angriffsabstchten hindeutet , der kann entweder
nicht lesen , oder er spricht sich das Recht zu , mit den
Pariser Preßstimmen ebenso zu verfahren wie weiland
Bismarck mit der Emser Depesche. Kein Wort steht in
der französischen Presse von einem Angriff Frankreichs auf
Deutschland , kein Mensch in Frankreich denkt an einen sol¬
chen Angriff , sondern was in Frankreich geschrieben und

gesagt wird , ist weiter nichts , als daß sich die Republik
durch die deutschen Rüstungen beunruhigt fühle und zu
Gegenniaßregeln schreiten müsse.

Zu einem Krieg zwischen Deutschland und Frankreich
besteht nicht der allernnndeste Grund . Selbst die Schein¬
gründe von der wirtschaftlichen Rivalität , die man für die
angebliche deutsch -englische Erb - und Erzfeindschaft ins
Feld führte , versagen hier völlig . Wahrheit ist weiter
nichts , als daß man diesseits wie jenseits der Vogesen
neue Rüstungen durchsetzen will und darum die auswärtige
Lage so schwarz malt wie nur irgend möglich .

Wirkung sozialdemokratischer
Nüstungskritiken .

Daß (die bürgerlichen Parteien und ihre Presse Leser
mit Men Mitteln der Demagogie und JrreführuM über
die WivkuiNg soziaLdemvkrätischer Kritik hinwegzntäuslchen
suchen, ist ebenso bekannt wie begreiflich . An Griffigen
Gründen , die sozialdemokratische Kritik zu entkräften ,
fehlt es ihnen , das fühlen sie selbst , und da der Kämpf
mit geistigen Waffen ihnen aussichtslos erscheint , bleibt
für sie nichts übrig , als die Spekulation auf die
Denkfaulheit oder Unwissenheit derjenigen ,
die nicht alle werden und sehr scMreich gerade 'Hinter den
Lesern der bürgerlichen Presse zu finden siüd . Wie
sozialdemokratische Kritik , besonders an dem Wettrüsten
und der 'dadurch bedingten immer unerträglicher werden¬
den Belastung mit immer neuen Steuern das Vertrauen
zur Sozialdemokratie immer mehr befestigt hat , wie die¬
ses Vertrauen zu der einzigen wirklichen Knlturpartei
immer weitere Kreise

'der Bevölkerung erfüllt , beweist das
Wachstum der Sozialdemokratie so oiffenkundig , daß selbst
ihren verlogensten Gegnern längst die blasse Furcht davor
in schlotternde Gebein gezogen ist . Hier ein neuer Beleg
sür diese Wirksamkeit unserer Kritik .

Der Genosse Vdigiherr erhielt , nachdem er kiirzilich seine
Rede zum Marineetat gehalten , die folgende Anerkennung
eines Professors :

R _ _ den 6. März 1913.
N . N .

Kgl . Professor a . D .
'bankt Ihnen warmen Herzens sür ihre mannhafte Rede in

Angelegenheit unsres militärischen Rüstungsficbrrs . Von
allen Parlamentariern hat dis jetzt nur Ihre Partei sich ent¬

schieden gegen den Rüstungs -Wahnsinn gewehrt . Ich gehöre
dem linken Flügel der Demokratischen Partei an ; aber wenn
die Mißwirtschaft in unfern Rüstungskrisen so fortgcht , so
können Sie darauf -rechnen, - daß die Zähl Ihrer Anhänger
eine ganz bedeutende Mehrung erfährt .

Mit vorzüglicher Hochachtung
D . O.

Der beste Gradmesser für die Tätigkeit einer Partei ist
der Erfolg jener Tätigkeit . Deshalb ist nichts gewisser,
als 'daß der Herr Professor unserem Genossen die Wah r -

heit mikgetei 'lt hat, - wie er sie ringsum auf sich Eindrin¬

gen sieht .

Deutsche Politik .
Keine Erbschaftssteuer . Alle Nachrichten , die aus der

Finanzministerkonferenz an die Oeffentlichkeit dringen ,
deuten darauf hin , daß die Regierung aus die Erbschafts¬
steuer als Deckungsmittel für die neue Heeresvorlage ver¬

zichtet hat . An deren Stelle wird daran gedacht, dem
Bundesrat und Reichstag eine Vermögenszuwachssteuer
vorzuschlaaen . Daß die Regierung , dem Wunsche der

Konservativen folgend , die Erbschaftssteuer endgültig fäl¬
len zu lassen gewillt ist , geht ziemlich klar aus der folgen¬
den offiziösen Notiz in den „Berliner Politischen Nach¬
richten " hervor :

„Die Erörterung der letzten Tage scheint wenigstens nach
einer bedeutsamen Richtung hin Klärung herbcigesüihrt zu
haben . Die Absicht der Reichsregierung , die schwierige Auf¬
gabe der Heeresverstärkung und der Aufbringung ihrer Kosten
durch Zusammenwirkung aller bürgerlichen Parteien zu löseu ,
findet erfreulicherweise auch bei den Liberalen mehr und mehr
Verständnis . Innerhalb der nationalliberalen

Partei überwiegt bereits weit der Wunsch , bei der jetzigen
Neuordnung der Reichsfinanzen die Wiederkehr des

Zerwürfnisses zu vermeiden , durch das nach der Reichs¬
finanzreform von 1909 die Geschäfte der -Sozialdemokratie in

so hohem Matze gemacht wurden . Auch in der fortschrittlichen
Volkspartei scheint man mehr und mehr von dem Gedanken

abzurücken , die Deckungsfrage mit der Unterstützung der So¬

zialdemokraten zu lösen . Treffen die Schlüffe zu , die auö

den Wahrnehmungen der letzten Tage zu machen waren , so
wird damit zu rechnen sein , daß die Reichsregierung von der

Wiederholung der Erbanfallsteuervorlage von 1909 absehen

dürfte , auch aus dem Reichstag selbst seitens der bürgerlichen
'Parteien ein Zurückgreifen auf diesen steuerlichen Gedanken

nicht zu erwarten ist .
"

Die „Vossische Zeitung " bemerkt hierzu :
Bei dieser Darstellung handelt es sich , soweit die Fort ,

fchrittliche Volkspartei in Betracht kommt , um leere Kom¬
binationen ohne jeden tatsächlichen Untergrund . Diese
Partei hat im Frühjahr im Reichstag einen Antrag einge¬
bracht , der die Wiedervorlegung des Erbanfallstcuergesetz -

eniwurfes vom Juli 1909 forderte . Tie Fraktion der Fort¬
schrittlichen Bolkspartei hält natürlich an dieser Forderung ,
die im Mai eine Mehrheit im Reichstag fand , auch heute
n o ch f c st."
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'Kohlensteuer. An der Berliner Börse tauchte am

^Dienstag das Gerücht auf , daß das Zentrum die Absicht■habe, itn Reichstage eine Steuer auf Kohlen zu beantra¬
gen. — Von einer solchen Steuer war bereits anläßlich der
Beratung der Finanzresorm von 1909 die Rede. Damals
allerdings handelte es sich uni einen Zoll auf Kohle, der
in seiner schließ-Iichen Wirkung natürlich auch einer Steuer
entsprochen hatte . Daß ein solcher Vorschlag wiederkehrt,ist nicht ausgeschlossen , vorläufig aber kann davon keine
Rüde sein, erst mich man wissen , wie die Regierung die
dauernden Ausgaben für di« Heeresvermehrung zu decken
beabsichtigt .

Vom Rüstungswahnsinn . Bei den Debatten über die
Rüstungissteigerung wird von den vom Rüstungskoller be¬
fallenen Zeitungen der Versuch geinächt , die Sache so dar-
züstellen, als wenn die in Artikel 60 der Verfassung ge¬nannte Zahl durch die neu« Vorlage nur wenig über¬
schritten wind. Der «erste Satz des Artikel 60 lautet : „Die
Fricidenspräsenzstärke des deutschen Heeres wird bis zum31 . Dchember 1871 auf ein Prozent der Bevölkerung von
1867 normiert , und wirb pro rata derselben von den eiiizel -
nest Bundesstaaten gestellt."

1871 , als die Verfassung beschlossen wurde , hatte das
Reich schon 900 000 Einwohner mehr als 1867. Man
rechnete also nicht mit ein-em vollen Prozente . Aber ein
Prozent ist jetzt schon erheblich überschritten. 1912 hattedaS Reich 66 303 000 Einwohner. Die Präsenzstärke am
Reichsheer betrug 656144 und die ider Marine 64 525
Mann , also zusammen 720 669 Mann . Wenn hierzu noch117 000 Mann hmzukommen, dann werden ans 100 6n >
wohner 1,26 Mann Heer und Marine kommen . Dabei
wird übersehen, daß auch eine Veränderung in der Zusam¬
mensetzung der Bevolöerunig eingetreten ist . 1871 lebten
206 755 Ausländer im deutschen Reiche . 1910 waren es1259 873 Ausländer , die hei der Volkszählung mitgezahltwurden . Würde man an dem einen Prozent der 'bei der
Volkstzähllung ermittelten Einwohnerzahl festhailten , dann
würde dieser Zustrom an Ausländern schon bewirken , daßdas Hiesr um mehr als 10 000 Köpfe vermehrt wird . Ter
Zuzug von 100 Auslüstdern zwingt dann immer einen
Deutschen mehr seiner Dienstpflicht zu «genügen.

Ausmarsch der Krieger aus „Walhalla". Zur Johv -
hundertfeicr in Liegnrtz war die eine Hälfte des dorti¬
gen Königs -Owenadier-Regimentes zu einer Iestvorstel -
lung in das Walhalla-Theater befohlen worden . Es sollteder patriotische Film „Königin Luise" vorgeführt werden.
JnfchgeVersehens erschien jedoch zuerftdieEnthüllungeines
Denik -mails , des Denkmals für Paul Singer auf der Lein¬
wand . Die Bestürzung war groß , als Sozialdemokratenvor den Soldaten aufmarschierten . Der Generalmajor v .Conta , der der Vorstellung beiwohnt«, erhob sich alsbald
mit den übrigen Offizieren und gab den Befühl, daß die
Soldaten das Theater verließen.

Die Reichsten in Deutschland. Das von denk früheren
Rsgierungsrat , jetzigen Rechtsanwalt Rudolf Martin
herausgegebene Jahrbuch der Millionäre , dürfte für die
Veranlagung zu ider einmaligen Vermögensabgabe von
recht erheblichem Wert sein. Nach den neuesten Zusam¬
menstellung besitzen die reichsten Leute Deutschlands
folgendes Vermögen:

Frxru «Bertha Krupp v . Bohlen und Halbach in
Essen -Ruhr . 283 Mill . Mk.Fürst «Henckell v . Donnertzmarck in Neudeck OS . 284 „ „

«Genevalkonsul Freiherr v. Goldschmid -t-Roth-
schild, Frankfurt a . M. 163 „ „Herzog t>. Ujest , Slawentzitz O .-S . . . . . 184 . »

Kaiser Wilhelm II . . 140 „ „
Die fünf größten Einkommen im Königreich Preußen

gehörten im Jahre 1912 folgenden Personen :
Kaiser Wilhelm II . 22 MM . Mk .
«Frau Bertha Krupp b . Bohlen und Halbach 18,98 „
Fürst Henckell v . Donnersmarck . 13,146 „
.Herzog v . Ujest . 6,5 „ „
Geheim« Kommerzienrat Ziese in Lärchwalde

bei Elbing . . 6,43 „ „

Der VolkspalLst .
Sozialer Roman , frei nach dem Englischen «des W. Besant .

Von E. Dewitt .
48 - (Nachdr . Verb.)

(Fortsetzung.)
„3t\m trug« sich üßer noch etwas höchst Mebkwüvdiges

zu"
, fuhr Angela fort . „Fast Kt dersülbev Zeit Wie die

Schneiderin kam auch rin junger Mann nach dem Lon-
doner Westend, der der Sohn eines Sergeanten eines
LiniteNvegimenks war und als Dffchleir um Dagelohn sin
der Brauerei arbeitete . Er und die Schneiderin wurden
miteinaüder 'bekannt und sie >öa«men viel zusammen. Gr
halte den Kopf väll guter Gedanken unld schlug eines Ta¬
ges die Erriichtuug üiues Bolkspalästes vor. Datzu «gehört
natürlich sehr viel Geld, aber sie taten bei ihren Zusam¬
menkünften, als ob sie wicht nur über alltz srfvrdevltchen
Mittel , fvmideru noch darüber histaus verfügtem . Sie
gingen bei iden Plänen sehr gewissenhaft zu Werke, sorg-
ten für alles und vergäßen «nichts. Nach Fertigstellung
des Entwurfes unterbreitete ihn die Schneiderin Fräulüin
Messenger. O , «meine Lieben"

, rief Angela begeistert aus ,
„wir sind hier im Volkspalast. Er ist -nach ihren Plänen
erbän-t und fertiggesteiM -worden. er ist jetzt unser und hier
i«n unf«Mer Mitte steht «Mn Schöpfer .

" -
Sie nahm Harry '«bei der Hand. Er ftänd vor ihr und

WMfte ihr in das erregte Gesicht, sagte aber «nichts. „Es
sieht hier jetzt noch kalt und leer aus , ober wenn ihr den
Palast am Eröffnungstage schauen und dann Llbend für
Abend hierherkommen«, wenn ihr erkennen werdet, -«daß sich
hier ein Teil , sogar der beste Teil eures Lebens abspielenwird , so bleibt immer -der Tatsache eingedenk, daß alles ,was Fräulein Mesfeng -er tat , «im Vergleich zu der Tät die -
jes jungen Mannes verschwindet , 'denn «er , n>ur er ist der
Schöpfer und Erfinder des Vvlkspalaste-s .

"
„IM » nun "

, sprach sie und erhob sich. Während um sie
strum tiefes Schweigen herrschte , -da alle zu erstaunt

»raren , «um Worte zu finden , „und muN wollen wir den
Volkspalalst ist Augenschein nähmen. Dieser Saäl fft für
eure Emstsänge beistimmt , Ihr werdet hier eure Bälle oä>

Ceffecreidj .
puslrmd.

Wphlreform für den galizifchen Landtag . Zu den Ländern ,die «unter einem elenden Wahlgesetz leiden und in welchen di«Arbeiter vollständig entrechtet sind, gehört auch Galizien . Seitm-an in «Oesterreich das allgemeine Wahlrecht eingeführt hat , for-devn auch unsere polnischen Genossen eine W«ahlresorm . Tie
polnischen Großgrundbesitzer, die das Land beherrschen , wollten
jedoch von einer Wahlreform nichts wissen . Nachdem sich jedochdie um Srapinski gescharten Volksparteiler für « ine Wahlrcformerklärten und sogar mit der Sprengung des Polenklubs im öster¬reichischen Reichsrat drohten, gaben die Stanzyken nach und er¬klärten sich zu Verhandlungen bereit . Nach monatelangem Hinund Her ist nun eine Einigkeit erzielt worden und dem Landtagsoll ein Kurienwahlgesetz borgelogt werden. Danach s«oll die Ge-
samtzaihl der Abgeordneten 230 «betragen . Davon fallen 62 Sitze
«den Ruthenen zu . 14 Mandate sind den Bischöfen und Universt-tätsrcktoren zugedacht; 45 Abgeordnete tvählt die Kurie der
Großgrundbesitzer nird 8 Abgeordnete die Kurie «der mittlerenLandwirte ; 12 Abgeordnete gehen aus den Wahlen einer allge¬meinen Kurie /hervor ; 5 Abgeordnete wählen die Handelskam¬mern ; 2 Abgeordnete haben die Handwerkskammern und 100 Ab¬
geordnete die ländlichen Gemeinden zu wählen.

Kiefer kleine Anszug zeigt, daß Galizien mit einer Kari¬katur von Wahlrecht beschert werden soll.Eine Arbeiterkurie wurde abgelebt ; die Arbeiter sind derallgemeinen Kurie zugezählt worden , in der auch die privilegier¬ten Wähler der Städtekurie wahlberechtigt sind. Darnach glaubtman den Arbeitern selbst von diesen 12 Mandaten einige raubenzu können. Wird die Vorlage Gesetz, so kann damit gerechnetwerden, daß die -Sozialdemokratie 6 bi-s 8 Mandate erobert. Fürdie Kurie der ländlichen Gemeinden ist das Pluralwahlrecht vor¬
gesehen . In der Städtekurie sollen alle Steuerzahler «wahlberech¬tigt sein .

-Charakteristischwird das -Gesetz schon durch die Tatsache, daß2000 polnische Magnaten 44 Mandate erhalten , «während den3 Millionen ruthenischen Bauern nur 46 Mandate zugedacht sind .Am 17 . März wird die Wahlreformkommisfion «wieder zusam¬mentreten und am 18. März soll eine Sitzung des Landtags statt¬finden, in der die Vorlage zur Beratung kommt .
Ho lland.

Sozialistische Fortschritte . Der Jahresbericht «der -sozial¬
demokratischen Partei Hollands , der dem Parteitag zu Osternvorliogen wird , zeugt von erfreulichen Fortschritten , «wie die fol¬genden Zahlen leicht erkennen lasten. Am 31 . Dezember 1911zählte die Partei 263 Gruppen mit 12682 Mitgliedern , ein Jahrspäter 284 Gruppen mit 16 607 Mitgliedern . Zählt man dazunoch die Mitglieder «der Orte ohne feste Vereine , so beträgt diegesamte Parteimitgliedschaft 16 792 . Die Zahl der Abonnentendes Zentralorgans „ Het Volk" «wuchs im Berichtsjahre um 9117.Die Gruppen zahlten in die Hauptkaffe ( etwa 2 Pf . pro Kopf UND
Woche) 7030 Gulden , gegen 5400 Gulden im vorigen Jahre .Neben der Tageszeitung „ Het Volk" hat die Partei noch 2l
Wochenblätter, «dann das von der marxistischen Sektion gegrün¬dete Wochenblatt, «das «dem Zentralorgan beigegeben wiä >, undein politisches Witzblatt „De Notenbraker".Die Organisation der sozialistischen Frauen gibt „De Prole -
tarische Vrouw "

, eine Wochenzeitung, heraus , die jetzt 4500 Abon¬nent« zählt. Auch für die 186 Mitglieder der verschiedenen Ge¬meinderäte existiert eine Art Korrespondenzblat t „De Ge-meende" . Daneben gibt die Partei noch eine Zeitschrift für die
sozialistischen Propagandisten „De Blijde Wereld "

( „Die glück¬liche Weit "
) und eine Revue „De Nicuve Tijd "

( „ Neue Zeit " !heraus . Die Parteige schäfte «der Zentralleitring werden vonzwei fest angestellten Sekretären und drei Propagandisten be¬
sorgt . Die Provinzen mit den« meisten Parteigruppen « sindFriesland (74) und Südholland (63 ) . Dies« letztere birgt die
größte «Zahl der Mitglieder , nämlich 6694 , wovon sich in Amster¬dam allein 3329 befinden. In den drei großen Städten >besLandes ist «die Partei trotz des beschränkten Wahlrechts im Ge¬meinderat vertreten , und zwar in Amsterdam durch 12 Genoffen,in «Rotterdam durch 3 und in Haag durch 6. Die fozialdemo-
kvatischen Gemeinderäte haben sich im letzten Jahre um 12 ver-mehrt .
Frankreich .

Die Vertreter des Volkes von Paris gegen die Militärvor -lage. Die Berufspatrioton hegen ernste Zweifel an «der Bereit¬
willigkeit Her Provinz , der Erhöhung der Militärlasten zuzustim¬men. Aber in Paris , wo die patriotismustriesenden Blätter er¬
scheinen , «wo es nie an Müßiggängern fehlt, die den Zapfenstreichbejubeln, da soll die Begeisterung außer Frage stehen . Wie esdamit in Wahrheit steht , das bekunden die Gemeindenach .«wählen , die im Zeichen der Militärvorlage stattfanden und
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den „ Vaterlandslosen " ein glänzendes Vertrauenszeugnis «,stellt haben. Es geht auch

' aus der Kundgebung de, ST?mkinderats hervor , trotzdem dies« scheinbar zugunsten ^reaktionären Anschlags spricht . Die 14 Sozialisten deshatten einen Antrag eingebracht, gegen die Einführung feer fcS*
jährigen Dienstzeit Stellung zu nehmen, statt dessen die sjZTahmung Deutschlands aus dem Gebiete, wo es überlegen fcU-w;sundhettsfürsorge , gewerbliche Ausbildung usw . zu fordenrPAAntrag wurde freilich abgelehnt . Mer , wie die „HumanÄfesfftellt , ist die Minderheit in Wahrheit die Vertreterin r-Pariser Volkes . 29 Gemeinderäte , neben unseren Genossen ^unvblMigigen Sozialisten und eine Anzahl Radikale,f ü r und 36 , Monarchisten, Klerikale «und einige „ Republikan ^ ü
dagegen. Aber die 28 vertreten 108 734 Stimmen und eine &völkerung von 1364 500, die 36 nur 88 463 Stimmen092 200 Einwohner . Wieder hat die elende Wahlbezirkseint ^lung , die das Wahlrecht zugunsten der „besseren " Bezirke fäkU»im Sinne der Reaktion und ihrer Sorte von Patriotismus ^
wirkt. Aber das Volk «will von beiden nichts wiffon .

Sadische Politik.
Die „Karlsruher Zeitung "

hat neuerdinys öfter das Bedürfnis , die Svziüldemok-an-zuigreifen und zu v«evdächtiig«en . In ihrer letzten Nrmer tut sie dvs Mie'der mit Bezug auch idi-e Hcsitirng Lik.fern Partei zu der Jahrhu -üdertfeier der BefreiungArimk.Das Regi«eru,ngsopgian spricht unserer Partei wieder '
mall das Verständnis für vaterländische EmpfindungGeschichte alb . Wie es mit der Geschichtskenntni »
„Karlsruher Zeitung " bestellt ist, haben wir erst vor
gen Tagen kvnftatieren Wunen und was di« vaterla
Empfindung -betrifft , so können wir die Konkurrenzder „Karlsruher Zeitung " noch «allemal aufnehmen,
lich unser vaterländisches Empfinden ist von ganz aArt , als das der offiziösen S 'olldschreiber, speziell was
Vorgänge im Jahre 1813 und die Erinnerung anben betrifft . Indem die ^ ogMdenwPratie es <M
sich an der ganz byzantinisch,gefärbten Jcchrhu-n-dfeier zu beteiligen , zeigt sie keine Gileichgiftigkeit «gegen
geschichtlich so brdeuffarne VoMbewegung im Jahre 181
vielmehr wird sie derselben dadurch viel mehr «gerecht,jene, die jetzt über die «Haltung der SozialdemlinLs "
wieder Zeter und Mofidio schreien .

Es ist doch einfach eine freche Fälschung der Geschichte,
'

wenn man , wie es die -offiziöse rm-d leider auch der größt»TeA der bürgerlichen Presse tut , die Erimverüng an j«gewMitze Volksbewegung zu- einer Fürstenver -^himme -lung stempelt und die Feier selbst zum Sf-nfafceiner widerwärtigen Byzantinerei benützt. Wer waren denndie Hauptschuldigen jenes schmählichen Zusammenbrrichs ,der schlieUich zu der großen Volksbewegung führte ? Man
lese, was Fichte darüber geschrieben -hat :

„Sie (die Fürsten ) krochen vor dem Aus lande , sie er-öffneten demselben den Schoß des Vaterlandes ; fi«würden vor dem Deh von Algier gekrochen sein , und denStaub seinvr Füße geküßt haben, seinen natürlichen oder aus.genommenen Söhnen ihre Töchter vertraut haben ««wenn sie nur dadurch zu «dem ihnen gelogenen Amte, oder
zum Kön-igstitel kätten kommen können ."

Und diese Fürsten werden jetzt bei der Jahrhundert¬feier als die Held « n> gepriesen, welche Deutschland vondem Joche «des Korsen befreit «haben. Nicht minder trau¬
rig wie die Fürsten , verhiett sich die Geistlichkeit .Dajfür zeugt das folgende Gebet, das in Deuffchland inder Glanzzeit Napoleons in iden Kirchen allsonntäglichverkündet wu«r«de :

„Allmächtiger, ewiger Gott ! «Wir bitten «dich für deinenDiener , unfern Kaiser und König Napoleon .Auf ihm ruhe dein Geist, der Geist des Rates und der Stärke.Segne ihn — Allmächtiger, aus der Fülle deines Segens.Kröne all seine Unternehmungen mit einem
. glücklichen Erfolge . Laß uns und alle Untertanen

unseres Herrschers unter seiner Regierung ein ruhigesund stilles Leben führen — Amen.
"

Wie es um die M i n ist e r der damall«ige«n Zeit bestelltwar , schildert Fichte also :
„Solcher Fürsten würdig waren «derselben Minister . . .Die Verwaltung des auswärtigen Verhältnisses ging

halten , «an denen tanseuid Paare bequoin teilnehmen Wn«-
nen. A-n nassen Tagen soll ör 'den Kinidern-, deren mehrere
DaüsANd hier bequem Raum hüben , als Spielplatz dielnen .Für das Orchester ist «eine Galerie vvrhcm-den .

"
'Sie öffnete jetzt eine Tür zur Rechten .
„Hier "

, fpMch sie, „ist euer Theater ".Es war -nach römischem Muster gebaut , hatte amphi-
thMtmlische aulfsteigeüde Sitzvsihen̂ die den Zufchaluörneinen gleich günstigen Blick «cmf Me Bühne boten, und'tonte keinerlei Ranguntersichiede.

„Hier, " sprach sie , „werden eure Theateraufführungen
stailffiirden ; glaubt ober nicht , däiß ihr nkit dem Theater
«auch gleich die Schauspieler bekommt. Wenn ihr Bevtogen
nach ldramiatischen Kunstgenüssen «habt , werdet ihr die «dvr-
stMenden Kräfte -aus «eurer eigenen Mitte zu stellen !hciben.Wollt ihr ein Theatevorchefter haben , so niützt ihr es «euchselber stellen, denn hier muß , getreu dem Wahrspruch -des
Va!lks«ha«üses , alles durch -das Volk und für «das Volk -ge¬
schehen.

"
Nach dem Verlassen «des Theaters «geleitete Angela sievor eine «andere Tür auf >ders«sllben Seite -des Saales . „Hier

habt ihr eurest Konzertfaal "
, erMä«rte sie. „Er ist mit

einer Or «gel, «ei«nem Kl«avier und einer Esira-de «ausgestattet .Wenn sich unter euch Personen finden , die siNgen und
spielen können, werdet ihr Konzerte veranstalten .

"
„Sie durchschritten den Saat u-nd fanden «aus der an¬

deren Seite zwei gleich große W -nme, von denen einer als
Turnhalle eiu«gerichtet und mit allen erforderlichen Appa¬raten für gymnastische Uckungen auf «das Reichhaltigste
ausgestattet war.

„Di «eser Raum "
, erläuterte Angela , „ ist für SporÄie 'b-

hobev, und «angemessene Preise werden anregend auf ihren
Ehrgeiz einwirken. Im anderen Zimmer befindet sich die
BMiothek, die einem jelden «offen steht, -der ein Buch zur
Unterhaltung o«der seinen Geist durch Sttldieren ernster
Werke weite^bilden will .

".
Die langen Bücherreihen, die die Göstel -le längs der

Wände füllten , bewiesen, daß hier der Grundstock zu einer
«großen BiÄiioithek «bereits -gälegt mar.

«„Gehen wir jetzt nach oben "
, spmch Angela.

Die Mumlichkeiten in den oberen Stockwerken waren
weniger «grvjß, aber enffprrichend zahlreicher. Da gab &Billard - und Erftischungsgiuilner «und Räume , -die aus¬
schließlich für weibliche Besucher «bestimmt -waren. In «derdarüber befindlichen -Etage , die «als Schule bestimmt war,wiesen die Zimmer Bänke , Tische , Pulte und ailles , wasftnst «noch zum Mobiliar - eister «Klasse gehört , auf. Ineinigen dieser Zimmer sollte auf verschiedenen musikali¬schen Instrumenten geübt werden, während andere wieder

«für -den Unterricht im Malen «und Zeichnest , «rm Modellie¬ren , Schnitzen und vielen anderen Zweigen des Kunstge¬werbes ausersehen waren .
„Im Volkspalast" , sprach Angela mit Nachdruck, „wer¬den wir die Torheiten vieler reicher junger Leute, die den

Endzweck ihres Daseins in Wein , Weib und Gesang und
Ausslchcheifungen erblicken , nicht n«ocha«hmen, -wohl aber
jeden Tag unser Wissen erweitevn und alle der einen oderandern Schulklasse angehören . Die Wissenden unter unswer«den die übrigen belchren . O ! das Beste kommt zirletzt«Im Volkspalast ist alles unentgeltlich Bevgnügsn wie
Unterricht , und nur -das Personal , das «die Jnstast-dhaltungund das Reinemachen besorgt, wird Bezahlung für seineDienste empfangen, und zwar zu dem -üblichen Lohnsätze)mchr und nicht weniger . Denn «unser Bolkspallast soll ein
ArbeiterWub «sein, «bei dem selbstredend jeder eigennützig «
«und .«gc>wiiilnbri >ngeNde Zweck von vornherein ausgeschlossenunld bei dessen BerwaEing einzig und allein die Rücksichtauf das Wohl der Arbeiter maßgebend ist.

"
„In der SchenkrksigKurkunde Fväu«lein MessenMs ,

«durch den sie den Palast dem Volke über«gibt, sind Bestim¬
mungen in diesem Sinne enthalten . Drei Männer wer¬den als Kuratoren «bestellt, zu «denen natiirlich auch HerrGosl«ett gehört .

"
„Ich bin n -o«ch immer so überrascht" , sprach Harrch „ iw?,mir die Warte schien. Ist dies wirklich der Bolkspallast.über den wir so oft Md so lange miteinander «gestritten

haben? "
„Er ist es wirklich . Und Sie sind einer der Kurato¬

ren , die mit der BoWreckung der Msichten seines Schöpfi'ers . das heißt Ihrer ftMst, betraut sind "
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~ n , <juf in 'dem , was sie Diplomatie nannten ; und diese
bestand , außer der Wissenschaft des A-usforschens, des Ab¬
lockens von Geheimnissen, der Erhorchung von Anekdoten ,
alles dieses zu keinem andern Gebrauch, als damit man sie
berichten könne ihren feinsten Wesen nach , in der Kunst :
durch Zweideutigkeiten und auf Schrauben ge¬
stellte Erklärungen die Notwendigkeit eines entscheidenden
Entschlusses so weit hinaus zuschieben , als irgend mög-
[ i* / in der Hoffnung , daß unterdessen vielleicht ein Zufall
statt unserer wählen und uns des harten Zwanges , selber zu
denken und zu wollen, überheben werde. Die Kunst der in¬
neren Verwaltung war noch weit einfacher -und bestand
bloß in der Wissenschaft , so viel bares Geld , als irgend mög¬
lich, herzuschaffe-n . . . . Wenn man ihnen anmutete , etwas
für die Erziehung des Volkes , die über allen Glauben elend
Mrr , zu tun , so entschuldigten sie sich damit , daß sie dazu kein
Geld hätten ; . . . alles Geld, dessen man nie zu viel bekom¬
men konnte , floß nun zusammen in den ungeheuren
Schlund der stehenden Heere , die nie groß genug
sein konnten und die zu keiner andern Ausgabe etwas übrig
liehen .

"

Mit diese» geschichtlichen Tatsachen vergleiche man die
Geschichtsfülschungen , mit welche» in diesen Tagen

itzje VoÜsbewclgunig von 1813 znm Anlaß - einer höfischen
Demonstration benützt wird . Und was war der
Dank der Misten für die Bogeisternng und Opfer des
Aolkes im Jahre 1813 ? Ein schändlicher Verrat .
Es genügt , an die „De m a -g o g e n v e r f o l g u,n ge n"

jju erinnern , um die ganze Schmach zu charakterisieren, mit
der das Volk für feine Opfer an Gut und Blut beilohnt
wurde. Ficht « keirnzeichnete im Anschluß an -den Aufruf
„Ln mein Volk " idie staatliche Ausgabe des deutschen Dol-

in folgenden Worten :
„Und so wird von ihnen aus erst dargest-ellt werden ein

wahrhaftes Reich des Rechts, wie es noch nie in der Welt
erschienen ist , in aller der Begeisterung für Freiheit des
Bürgers , die wir in der alten Welt erblicken , ohne Auf¬
opferung der Mehrzahl -der Menschen als Sklaven , ohne
welche die größten Staaten nicht bestehen konnten : für Frei¬
heit, gegründet auf Gleichheit alles dessen , was
Mens che n g e sicht trägt !"

Wi« schändlich wunde aber dem Volke seine Begeiste¬
rung für bie Freiheit ides Bürigers gelohnt . Es ge¬
nügt, an das preußische Drerkl-assenwahlrecht urrd an die
Junkerherrschaftzu erinnern , um zu zeigen-, wie trauriges
heute. 100 Jahre nach der großen Bokksbewegunig , noch
in Preußen um idie Volksrechte , um die Gleichheit alles
dessen, was Menschenantlitz trciigt , bestellt ist. Gewiß, das
Jahr 1813 und was damit zusammenhängt , hätte allen
Anlaß zu einer E r i nn e r u ug s feier lgegeben, aber
zu einer Erinnerungsfeier des Volkes und nicht zu einer
byzantinischen Verhimmeilung der Fürsten . Wo ist
denn die große Volksseier , wie sie am Platze gewe¬
sen wäre ? Keine Spur davon ist zu bemerken .
Das Volk hat in ider Tat auch gar feinen Anlaß , diesen
höfischen Mstrunimel mitizuwachen , denn bis zum heuti¬
gen Tage sind die Versprechungen noch nicht eingelöst , -die
damals in der Stunde der Not dem preußischen
Mfe gegeben wurden .

Unser Protest gilt nt cht jener nationalen Volkser-
hchung , nicht den Arbeitern , Bauern und Büngern jener
Tage, die in gewohnter SeAstaufoipfernn>s ihr Vaterland
von dem Joch des Korsen befreiten, er >gilt -der Ge -
schichtsfälschung , mit der man jetzt fei« Tat des
Volkes den Fürsten aufs Konto setzt , und er gilt
dem Byzantinismus , der Feigheit und Wür¬
delosigkeit . Anstatt die Sozialdemokratie zu schmähen ,
hatte das Bürgertum mit dieser die Einlösung des
damals !g eg ebenen Versprechen fordern sollen.
Das wäre eine würdige und auch der geschichtlichen
Wahrheit yerccht werdende Erinnerungsfeier gewesen .
Das möge sich insbesondere auch -der „Bad . Landes -
b « te " gesagt sein lassen-, der sich auch bemüßigt fühlte , in
„Patriotischer" Entrüstung gegen die Sozialdemokratie zu
machen .

Der Aufruf der Reichspartei
wird von der Zentrumspresse gegen die Nationalliberalen
zu fruktifizieren versucht . Insbesondere die Unterschrift
des früheren nationalliberalen Führers Goldschmidt

muß dazu^ herhalten , den Nvtionalliberalen Angst zu
machen , ^oo lesen wir in einem Artikel der Zentrums¬
presse :

So ändert sich die Zeit ! Leute, die einstens in der natio -
nalliberalen Partei tonangebend waren , kehren ihr den Rücken .
Es sind das deutliche Zeichen , wie tief die -Großblockpolitik die
nationalliberale Partei verwundet hat . Obki r ch e r , der
Vater des Großblocks, hat schwere Bedenken , andere Führer
gehen und die Wähler werden irre und wandern ins radikale
Lager . Und das alles hat die famose jetzige Führung mit
ihrer „ Erziehungsarbeit " zuwege gebracht."

Die Nationalliberalen können sich nur freuen, wenn
die Politiker L la Goldschmidt und Konsorten ihnen den
Rücken kehren, sie verlieren damit nicht nur nichts , son¬
dern können dabei nur gewinnen . Hinter diesen Altlibe¬
ralen steht so viel wie nichts, es sind eine Handvoll Leute,
die den. Liberalismus politisch kompromittieren und ihn so
um seinen Einfluß gebracht haben. Je schneller dieser
Reinigungsprozeß im Liberalismus zu Ende geführt wird,
um so besser für ihn und die ganze politische Entwicklung.
Diese Leute sollen nur dahin gehen , wohin sie schon längst
gehört hätten . Nur schade, daß dieser Läuterungsprozeß
im Liberalismus nicht schon zehn Jahre früher eingesetzt
hat , wir wären in Preußen -Deutschland in der politischen
Entwicklung eine schöne Strecke weiter vorwärts gekom¬
men . Was dem Zentrum Sorge macht , darüber sollte sich
der Liberalismus nicht grämen , sondern freuen.

Ein Denkmal der Schande.
In der Nr . 87 des „F r e ib u r g e r Tageblatt "

war folgendes Inserat zu lesen :
Bitte

um abgelegte Ueberzieher , Gehröcke
und Zylinder für arme Veteranen, damit diese
bei den immer häufiger eintretenden Todesfällen
ihren dcchingeschiedenen Kameraden das letzte Ge¬
leite aeben können.

Auf Kartennachricht an Militävvereinsdiener
Troll , Peterstrahe 18 , werden diese Sachen zu
jeder gewünschten Zeit abgeholt. Den gütigen
Spendern sei im voraus herzlichst gedankt.
Der Gauvarsitzende des Breisgau -Militärvereins -

BerbandeS.
Diese Annonce sagt mehr als hundert Artikel es aus -

drücken könnten . Für den Militarismus und das wahn¬
sinnige Wettrüsten muß das deutsche Volk Millionen und
Milliarden opfern , dazu hat man immer wieder Geld.
Auch für überflüssige Paraden , für Fllrsten -
empfänge und alles mögliche sonst noch . Für die
armen notleidenden Veteranen aber , die ihr
Leben für das Vaterland in die Schanze schlagen , bringt
nian nicht einmal die paar lumpigen Millionen auf , die
notwendig wäre , um sie vor der bittersten Not zu schützen ,
für die muß immer wieder der Bettelsack geschwungen
werden . — Pfui und abermals pfui über solche Zustände.

„Sie lügen wie die Teufel und schwindeln aus Prinzip."

Dieses Urteil des verstorbenen Dr . Siegel über -die
Zentzrumsprefse findet wieder seine Bestätigung in dem
nachstehenden Artikel des „Aachener VolksfteuNd" über die
bis zum Uöberdruß aibigedroschene „Hundshetze aus dem
Kapuziner " in Karlsruhe . Das genannte Blatt schreibt :

„Die Sache -vuht also bei der Staatsanwaltschaft in Karls¬
ruhe . Wir werden - nach Beendigung -des Prozesses über -die
Verhandlung -berichten. Solche Vorkommnisse sind die Früchte
der in Baden regierungsseitig protegierten großartigen
-Bewegung des Ministers von Bo -dman , sind die
Früchte der -politischen Radikalisierung , Früchte -der mit Ab¬
sicht großgezogenen Pfafsenfrefferei . Die Genugtuung aber
-haben wir , -daß ohne Zaudern zu konstatieren ist : In an¬
dern Bundesstaaten hat man sich so viel Reinlich-
keitsgesühl bewahrt , daß derartige Vorkommnisse dort un¬
möglich sind. Es bleibt der traurige Ruhm dem deutschen
„Musterstaate " Vorbehalten, daß solche Roheitsdelikte nur im
Rahmen der gelb-rot -gelben Grenzpfähle zu verzeichnen sind .

"

Mä -n -braucht sich 'über diese zontrumschristliche Leistung
nicht entrüsten , denn sie richtet sich von selbst. Es genügt ,
sie niedriger zu hängen .

Sie kehrten rn> den großen Saal des unteren Stock¬
werkes zurück .

„Kapiitün Sarestsen "
, flüsterte ihm Angela zu, „wollen

Sie , bitte , mit -den Mädchen nach Hause gehen. Ich selbst
werde in einigen Minuten follgen.

"
Harry Und Angela -befanden' sich jetzt allein in dem

Saal .
Sie rief idem Elektriker und erteilte ihni leise einen

Auftrag - Er drehte das Licht -ab unld Dunkelheit um¬
hüllte sich die nur durch das Helle Silberlicht des Mondes
und die weiß schimmernden -Ltatuen unterbrochen wurde .

„Harry "
, lbegwm Angela.

„Treiben Sie nicht Ihr Spiel mit mir "
, entgegnete

:r . „Ich weih nicht , ob ich wache oder träume . Ist es
Dirllichkeich -die mich umgibt ? Dieses Haus —"

„Es ist Ihre Schöpfung, Ihr Vblkspalast, und er wird
dem Volle in zwier Wochen übergäben werden. Siind Sie
zufrieden-?"

„Zufrieden ? Und Sie ?"

„Ich bin mehr als zufrieden, Harry —" Nie zuvor
hatte sie ihn bei seinern Vornamen angeredet. „Ich ver¬
sprach Ihnen — ich verslprach Ihnen , daß ich es Ihnen
sagen würde — wenn die Zeit -gekommen sei —"

„Ist die Zeit lgekommen? O , Geliebte, sie -ist end¬
lich da-?"

„Sie ist -da . Aber, o Harry — hüben sich Ihre Gefiihle
nicht geändert ? Nein — einen Augenblick , -bitte .

" Sie
wnklamnrerte feiste -Hände: „Uebevlegen Sie wohl, was
Sie tun . Wollen Sie sich für ein Leben lang lder Arbeit
unter Arbeitern -oder für ein Leben des Müßigänges unter
Ihren alten Freunden entscheiden ? Jetzt steht Ihnen
noch die Rückkehr zu idem früheren Leben offen , später
vielleicht nicht mehr .

"
(Fortsetzung folgt.)

Theoter und Musik.
Einen weiblichen Theäterkapellmeister besitzt das Stadttheater

Ui Lembera in Fräulein Wanda Kitschmann. Die Dame ,

die dieser Tage in Wien- Proben ihrer Kunst abgelegt hat , ist auch
als Komponistin tätig .

Freiburger Theatersorgen . Aus Freiburg - i . B . wird
der „ Str . P .

" geschrieben : Im die Freude über unser neues
Stadttheater mischt sich ein bitterer Wermutstropfen um
den andern . Es macht sich bereits in weiten Kreisen unserer
Bürgerschaft eine Mißstimmung über den teuren Dheaterbau
(4 Millionen Mark ) und die hohen finanziellen
Opfer , welche das Theater jährlich fordert , bemerkbar. Ein
Sachverständiger hat nachgewiesen , daß unser Stadttchcater all¬
jährlich den fünften bi-s sechsten Teil unserer gesamten Umlagen
verschlingt, was wohl sobald nicht wieder Vorkommen -dürfte . Der
durch Umlage für den jährlichen Betrieb des Theaters zu dek-
kende Gesamtbetrag beläuft sich auf 646 300 Mi . ; 336 300 Mk.
beträgt der städtische Zuschuß, der Rest entfällt aus Verzinsung
und Amortisation . Man hat ausgerechnet, daß für jede Vor¬
stellung 3000 Mark durch Umlage aufzubringen sind . Der Be¬
such und die Einnahmen entsprechen durchaus nicht den Erwar¬
tungen , und die sinanziellen Aufwendungen sind gegenüber dem
ideellen Wert des Theaters für eine Stadt wie Freiburg viel zu
hoch. Die Umlagezahstr sehen mit Besorgnis der weiteren Ent¬
wicklung dieser teuren Bildungs - und Kunststätte entgegen.

Meines feuilleton.
Ein stilles Opfer . Er war ein einfacher Arbeiter , ein Ger¬

ber. Niemandem in der Welt hatte er je etwas zu leid getan .
Er schaffte von früh bis spät, um seine paar Kopeken zu ver¬
dienen. Die Aussperrung in Smorgon (Gouv. Wilna ) warf
ihn auf die Straße . Die vereinigten Unternehmer wollten die
Arbeiter durch die Aussperrung mürbe machen . Zu diesem Zweck
vereinigten sie sich mit der Polizei . Auch er wollte vereinigen —
die Arbeiter . In andern Ländern ist das ohne weiteres er¬
laubt , hier ist es — ein Verbrechen. Ja , ein aus -der Schweiz
heimgekehrter jüdischer Gerbergeselle erzählte — zum Staunen
der ganzen Fabrik — der Züricher Polizeidirektor sei gleichzeitig
auch tätiges Mitglied der sozialdemokratischen Partei . Natür¬
lich wurde er — ein ehrlicher Bursche — seitdem als Aufschnei¬
der betrachtet. Manche aber überlies es kalt , wenn sie an die
Schweiz dachten, -den leibhaftig stand dann vor ihren Augen
ihr Polizcipristaw als „ tätiges " Mitglied ihrer Partei , -und
es erfaßte sie eine -heillose Angst .

Und sollte es wirklich ein Verbrechen sein , die Arbeiter zu

. fcetfc 9.
Das Geld liegt auf der Straße. - i

Zu den Ausführungen des Gauleiters des Deutschen Tvans»
portarbeiterverbandes in Nr . 68 über -den Artikel „Das
Geld liegt auf der Straße " in Nr . 62 schreibt man uns noch :
Ich persönlich stehe auf dem Standpunkt , daß der Staat als
Transportunternehmer , den- Transport von Gütern aller Art,
die -ihm zur Beförderung auf -der -Eisenbahn übergeben werden ,
auch bis in die Hände der Empfänger , da wo es anyeht und
auch einigen Nutzen verspricht, übernehmen sollte . Wenn ich —-
und hier spreche ich aus praktischer Erfahrung — nur die Zu-
stellung der Expreßgüter durch die Eisenbahnverwaltung besorgt
sehen -möchte, so hat dies seinen Grund darin , weil das Geschäft
mit keinem besonderen Risiko verbunden ist , und dabei viel mehr
verdient wird als bei der Frachtgüterzustellung . Es würde ja
zu weit führen , wollte ich mich über das -Wieso und Warum
bis ins Detail einlassen, nur soviel möchte ich bemerken , daß
die Quintessenz die ist, daß die Zustellungsgebühren bei dem
Expreßgut in erster Linie nach dem Stück — also für das kleinste
Stück schon 10 Pfg . — und in zweiter Linie erst nach dem Ge¬
wicht erhoben werden , während die Zustellungsgebühren bei den
Stückgütern nur nach dem Gewicht erhoben weiden. —

Wenn der Herr Gauleiter weiter meint , ich befinde mich in
einem Irrtum , wenn ich glaube , zu dem Bestätteveigeschäft
wären Invaliden noch gut genug , so muß ich -ihm erwidern ,
daß er die Personal -Verhältnisse -bei der Eisenbahnverwaltung
nicht zu kennen scheint . Es ist ganz selbstverständlich , und so
grausam bin ich nicht, daß ich wünschte, daß alte , aufgebrauchte
oder verunglückte Bedienstete, weil sie in- ihrem seitherigen
Wirkungskreis nicht mehr verwen-det werden können und pen¬
sioniert werden müssen, noch für das Fuhrwerk der Expreßgut¬
bestätterei zu gebrauchen wären , so -etwas ist ganz ausgeschlos¬
sen ; aber die Eisenbahn -Verwaltung hat beim Fahrdienst, -Bahn-
bewachungsdienst, dem innern Stationsdienst ufw. immer Leute
genug , die ioegen verminderte « Sehkraft , oder wegen geringer
Farbenblindheit . Schwerhörigkeit usw . in ihrem seitherigen
Dienste nicht mehr verwendet werden -dürfen , und die , wenn sie
nicht in einem andern Dicnstzweig verwendet tverden können -
in verhältnismäßig jungen Jahren pensioniert werden müssen .
Und -diese Kategorie von Bediensteten ist es, die ich im Auge
gehabt habe , nicht aber verbrauchte oder krü-ppelhaste Leute.
Die ersteren sind Wohl dem Namen nach Invaliden , aber den¬
noch sind sie zu jedem Geschäft, bei dem die Gefährdung der
eigenen Person , eben wegen -der genannten Defekte , wie die an¬
dere , ausgeschlossen ist , verwendbar . Und so könnte m . E . die
Eisnbahnverwaltung neben der Wahrung der eigenen Interessen
auch die ihrer -Bediensteten wahren . Es müßten deshalb nicht,
wie der Herr Gauleiter meint , lauter „Invaliden " zu diesem
Geschäft verwendet worden , sondern nur diejenigen, die vor
einer vorzeitigen Pensionierung mangels anderweitiger Verwen¬
dung sich -hierzu vereigenschaf-ten.

Anstellung der badischen Gendarmen im Zivildienst .
In Nr . 106 , Seite 8 der „ Bad . Presse" vom 6 . März 1913

findet sich ein Artikel über Anrechnung eines Teils der Militär¬
dienstzeit auf das Besoldungsalter für die im badischen Staats¬
dienst angestellten und noch anzustellenden Militäranwärter .

Im Hinblick auf diese Ausführungen dürften die Anstetz-
lnngsverhältnisse der Gendarmen in Baden einer näheren Be¬
leuchtung wert und besonders für solche Leute von Interesse
sein, die mit dem Gedanken umgehen, in den badischen Gendar -
meriedienst ei-nzutreten . Letztere werden dann nicht zu bereuen
haben , daß sie zu ftüh vom Truppenteil fortgegangen sind , wie
es jetzt so viele alte Gendarmen in Baden bereuen . müssen .
In Baden erhalten die Gendarmen gleichfalls nach den reichs¬
gesetzlichen Bestimmungen den Zivilbersorgungsschein, inhaltlich
dessen sie bei Uebertritt in den Zivildienst bis zu einem Jahr
zu kommandieren bezw. zu beurlauben sind . Die den Militär¬
anwärtern bei Uebertritt in den Zivildienst bezahlten 1000 Mk.
erhalten die Geudarmon - in Baden dagegen nicht . Um den
starken Abgang bei der Gendarmerie zu vermindern , hat das
Großh . Ministerium des Innern mit Erlaß vom 6 . Jan . 1908,
Nr . 170/1 bestimmt , -daß den Gendarmeriebediensteten nur dann
der nötige Urlaub zur Probodienstleistung im Zivildienst zu ge¬
währen ist, wenn sie mindestens 10 Jahre bei der Gendarmerie
gedient haben . Kommt nun ein Mann mit 28 oder 30 Jahren ,
wie dies meistens der Fall ist, so mit der richtigen Unkenntnis
der badischen Verhältnisse in den Gendarmeriedienst , so wird
er 37 bis 40 Jahre alt , ehe ihn die Behörde bei einer etwaigen
Bewerbung und Einberufung zum Zivildienst beurlaubt . Wird
nicht dem Bewerber schon bei der Eingabe eröffnet, daß seine
Anstellung mit Rücksicht auf das vorgeschrittene Lebensalter
untunlich sei , dann dürfen die meisten Gendarmen solange aus
der Warteliste bleiben , -bis sie sich überzeugt haben, daß es un¬
möglich ist , eine Zivilstelle zu erhalten , denn sobald eine Stelle
frei wird , haben diejenigen , welche 12 Jahre beim Militär ge¬
dient haben , den Vorzug und es bleibt dem Gendarm nichts

vereinigen — mit dem Tode durfte es wohl nicht gesühnt wer¬
den ? Er wurde aber zu Tode gepeinigt.

Er hieß Gotowko . Nicht wahr — ein ganz unbekannter
Name ? Aber er war ein Mensch wie jeder, der diese Zeilen
liest , mit demselben warmen Herzschlag , denselben Freuden und
Sorgen .

Aus Smorgon brachten sie ihn per Etappe nach Wilna . Er
wurde nicht mal verhört , wie -dies in den meisten ähnlichen Fäl¬
len geschieht . Er „saß" . . . Gewiß hatte er sich noch im Kna¬
benalter an den Gedanken gewöhnt, -diese russische Natural¬
steuer einmal entrichten zu müssen , und fast leichten Herzens
begab er sich in die dumpfe Zelle. Ungebrochen , mit hallem Auge
war ja trotz alledem so mancher seiner Bekannten daraus heim -
gekehrt. Er fand dort aber sein Ende.

Sein durch harte Fron zerrütteter Organismus konnte die
Gefängnis „ kost

" nicht vertragen , auch manches andere war ihnr
dort etwas zu „stark" . Die übrigen Gefangenen beklagten sich
still und wehmütig ; er wurde krank . Er bat um einen Arzt,
man gab ihm keinen . Er verlangte , ins Gefängnslazarett über¬
geführt zu werden , — im Karzer sei für ihn Platz vorhanden-
wurde ihm geantwortet . Und als er sich nicht mehr erheben
konnte, da kam der Arzt . Zu spät. Gutowko war schon nicht
mehr. . . . Ein stilles Opfer einer großen Bewegung.

Die politischen Gefangenen des Wilnaer Gefängnisses (36
Mann ) , erbittert durch diesen Vorfall , erklärten am nächsten
Tage einmütig einen eintägigen Hungerstreik und lehnten den
Spaziergang ab. — Unpraktisch — wird der Leser sagen .
Wozu der Fasttag und der Verzicht auf das bißchen frische Lust ?
Gewiß . Aber begreiflich wird solch ein Protest als Folge einer
großen Nervenspannung und einer nur zu natürlichen düstern
Stimmung .

Die Vorteile einer Organisation der deutschen Leser . Der
Gedanke, Freunde einer guten Lektüre zu einer Organisation zu-
sammenzuschließen, wie die Lese es unternommen -hat, ist nicht
neu ; man kennt aus der Literaturgeschichte schon manche Lese¬
gesellschaften und Leseordcn. Jedoch die neue Lesegemeinde hat
nicht schön-geistige Gesichtspunkte allein , sondern auch moderne
praktische : sie will durch den Zusammenschluß Vieler die Liefe¬
rung des Lesestoffes möglichst billig, reich und gut erreichen . Es
ist klar , daß wenn Zehntausende sich zusammentun , sie gemein¬
sam ihren Lesebcdarf stofflich besser und zugleich billiger decken
können . Die führenden literarischen Blätter kosten durchschnitt¬
lich jährlich 12 bis 30 Ml . ; die Lese liefert ihren Mitgliedern ein
erstklassiges Literaturblatt für einen Jahresbeitrag von 6 Mk.
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übrig , aiS sich mit dem zu begnügen, was er gezwungenerweife
lift. Beim Eintritt in bas Gendarmeriekorps hat der Betreffende
eine Kapitulationszeit von 6 Jahren und nach Ablauf dieser
Zeit eine solche von 8 Jahren einzugehen und auszudicnen .
Es ist allerdings gestattet , nach Ablauf der Kapitulationszeit
auszutreten und sich um eine Zivilstellung zu bewerben, aber
es wird jeder, der die schlechten Anstellungsverhältnisse in Baden
für Militäranwärter kennt, sich hiervor hüten . Ter Andrang
zu allen Stellen (Gendarmerie und Schutzmannschaft aus¬
genommen) ist so groß , daß der Betreffende einfach damit rech¬
nen muß, überhaupt ohne Stelle zu sein . Bei der Neuregelung
der Einkommensverhältnisse der badischen Beamten ist die Gen¬
darmerie , «ne bisher üblich nicht in dem Matze berücksichtig!
uwrden, wie die älteren Leute es verdient und erlvartet
häben. Allerwärts hat man die sogen . Spitzenklaffen einge-
iührt , nur nicht bei den Schutzleuten und Gendarmeriebedien ,
steten. Jedenfalls ist die Unzufriedenheit gerade unter den
älteren Leuten so groß , daß es der Regierung noch zu denken
geben kann. Den Höchstgehalt von 1860 Mk . erhalten die mei¬
sten nicht , weil sie vorher aufgebraucht und nicht mehr dienst¬
fähig sind .

flus der prrrtei.
Malsch . Sonntag , 16. d . M . , nachmittags A3 Uhr, findet

im „ Mahlbcmg " eine öffentliche Volksversammlung
statt , in welcher Landtagsabg . S ch w a l (Karlsruhe ) den Be.
richt geben wird über seine bisherige Tätigkeit im badischen
Landtag , wozu jedermann freundlichst eingeladen wird . Die
Parteigenossen mögen für einen guten Besuch Sorge tragen .

Sozialdemokratische Kandidaten für die preußische Land¬
tagswahl . Als Kandidaten für den preußischen Landtagswahl ,
kreis Ober- und Nioderbarnim stellte die Generalversammlung
des ReichstagÄvahlkreises Niederbarnim im Einverständnis mit
der Organisation von Oberbarnim folgende Genossen auf : Land¬
wirt Hofer (Ostpreußen ) , Parteivorstandsmitglied Otto
Braun und „Vorwärts "-Redakteur Ernst Däumig . Der
Landtagswahlkreis hat drei Abgeordnete, zu wählen . Bei der
vorigen Wahl wurden die drei Mandate durch die freisinnig -kon¬
servative Verbrüderung besetzt. Da inzwischen die proletarische
Bevölkerung des Kreises stark zugenommen hat , so halten unsere
Parteigenossen den Wahlkreis für einen sehr aussichtsvollen.

Kommunalpolitik .
Die Bürgermeisterwahl in Aue.

Das seltene Ereignis , daß der Polizeidiener zum Bürger¬
meister gewählt wird , ist, wie wir bereits kurz berichtet haben,
bei der hier in voriger Woche stattgefundenon Bürgermeister -
Wahl eingetreten . Die Kunde von diesem Vorkommnis mag als
ein Scherz ausgenommen worden sein und vielleicht auch viel¬
fach Kapfschütteln erregt haben . Es wäre dieser seltene Fall
vielleicht auch nicht in Aue vorgekommen, wenn nicht der bis¬
herige Bürgermeister den Hauptfehler gehabt hätte — Sozial¬
demokrat zu sein. Schon vor 8 Jahren , als es der hiesigen Ar¬
beiterschaft gelang, den Genossen Wenner bei der damals noch
allgemeinen Wahl zum Bürgermeister zu wählen , brachte
dieses Ereignis so manchen hyperkonservativen Spießer von Aue
beinahe zum Wahnsinn . Was man dort mit allen Mitteln , mit
gemeinen Lügen und Verleumdungen gegen unfern Kandidaten ,
auch durch erfolgreiche Anfechtung der ersten Wohl, nicht fertig
brachte , das sucht« man jetzt nach Ablauf der Amtsdauer zu er -
«eichen . Man führte allerdings den Kampf bei der diesmaligen
Wahl nicht so offen wie vor 6 Jahren , weil die Tätigkeit des bis¬
herigen Bürgermeisters wahrend der 8 Jahre eine solche war ,
daß sie den meisten Gegnern , auch den erbittertsten , den Mund ,
wenn sie denselben auch vorher noch so voll genommen hatten ,
»erstummen machte . Man hatte wiederholt Gelegenheit, nicht
wur vereinzelt , sehr günstige Urteile von seiten der Gegner
Wer die Amtsführung des Bürgermeisters zu hören . In
Dutzenden von Fällen wurde festgestellt , daß die Gemeinde von
guten Händen verwaltet werde, und -daß der Bürgermeister alles
Jfür die Gemeinde Notwendige geschickt anzufaffen wiffe . Nicht
« klein und , sondern ganz bestimmt auch allen gerecht urteilen¬
den Gegnern mußte sich die Ueberzeugung aufdrängen , daß die
Wirtschaftlichen und kulturellen Erfolge und Errungenschaftenln unserer Gemeinde nicht in dem Maße zu verzeichnen gewesen
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und hat 1812 außerdem noch 20 000 Bände von Carl Hauptmannund Wikhelm Schmidtbonn als Jahresbücher kostenlos unter
Ihre Mitglieder verteilt ! Außerdem aber hat die Lese bereits
12 Prämienausschreiben veranstaltet und unter den Preisträgern
zirka 1280 Bücher im Werte von etwa 6800 Mk. verteilt . Auch
erhält die Lese als gemeinnützige Vereinigung des öfteren
Bücherstiftungen , Restauflagen guter Werke , und bringt dieseunter ihren Mitgliedern zur Verteilung . Endlich sei auch dar¬
auf hingewiesen, daß , je mehr Mitglieder üeitreten , desto mehrVereine und Schulen im Ausland sowie bildungseifrige jungeLeute und dergleichen unterstützt werden können. Der Beitrag
zur Ldse (6 Mk. jährlich) ist so billig , daß jedermann sich ihn
leisten kann, wenn er 60 Pfennig monatlich zurücklegt. Anmel¬
dungen sind zu richten an die Geschäftsstelle bet Lese , Stuttgart ,
Ludwigstrahe 26.

Einer der pfeifen kann, gesucht. In den Spalten der
„Times " erschien kürzlich folgendes Inserat :

„Ein Kränker sucht einen Mann mit guter Lunge, der
den ganzen Tag lang in St . James Street pfeifen mutz ,
gegen gute Bezahlung , Kommissionäre brauchen nicht anzu -
sragen?

Gemeint ist (das Pfeifen auf einer Metallpseise, wie sie
z . B . . die Polizei mit sich führt -. Es ist in London gebräuchlich,
auf der Vortreppe des Hauses stehend , eine solche Pfeife zu ge-
brauchen, wenn man «ine Droschke usw. nötig hat . Nun zer-
bricht sich alle Welt den Kopf, wozu der Kranke diesen Lärm ,
äuch noch gegen Bezahlung , hevbeiwünscht ? Einige finden die
Erklärung darin , dah er die fremden Pfeifen , die ringsum er¬
schallen , unerträglich findet und sie von der seinen übertönen
lassen will. ES ist ja bekannt, daß es einen großen Unterschi «
macht , ob die Nachtigall, die vor unserem Fenster schlägt , uns
gehört oder dem Nachbar. Oder möchte er der Menschheit eine
Bosheit antun ? Oder beabsichtigt er , dem ganzen Pfeif -Un-
wesen ein Ende zu machen, indem er einen Mann anstellt , so¬
lange zu pfeifen, bis ihn der Polizist daran verhindert ? Denn
es ist nicht unwahrscheinlich, dah ein gutbezahlter , williger
Mann , der in aller Frühe sein Amt antritt , sich schon gegen
Mittag in „Numero Sicher" befinden würde .

Der Gerissenste . Grober Cleveland , der ehemalige Präsi¬dent der Vereinigten Staaten , unterhielt sich mit einem Freundüber seine Angelausflüge und bemerkte dabei : „Es ist kaum zu
glauben , was für schlechte Menschen cs gibt . Wir gingen ein¬
mal unserer drei fischen , und ehe wir die Angeln auswarfen ,
machte der eine den Vorschlag, daß derjenige , welcher -den ersten
Fisch fangen würde , die andern beiden bewirten solle . Ich war
damit einverstanden und wir begannen zu fischen . Und wa?
meintn Sie : die die beiden andern waren so gemein, daß sie
(die Angel nicht aus dem Wasser zogen , obwohl bei jedem von
ahnen ein Fisch angebissen hatte ." —> „Dann haben Sie alsoverloren ? " fragte der Freund . — „Bewahre , nein . . . ich hatte
ja überhaupt keinen Köder an der Angel !"

j tvaren , tvenn nicht gerade der seitherige Bürgermeister da?' nötige, weitsichtige Verständnis für das Wähl und Gedeihen der
Gemeinde gehabt hätte.

Es blieb also für die Gegner nicht viel übrig , um ö f f e n t-
l i ch gegen di« Tätigkeit des bisherigen Bürgermeisters auftreten
zu können . Man muhte sich vielmehr darauf beschränken , ver¬
giftete Pfeil« aus dem Hinterhalte abzuschießen. Dazukam der unseren Gegnern sehr gelegene Umstand, daß ein nach
unbeschränkter Herrschaft auf dem Rathaus sich sehnender Rat¬
schreiber mit dem bisherigen Bürgermeister in schwerster Fehde
lag. Dieser Mann kannte kein anderes Streben , als (den rück¬
gratfisten Bürgermeister durch eine ihm geeignete und zuWillen stehende Person zu ersetzen . Dieser Herr , der Gastwirt ,Ratschreiber und jetzt noch Bürgermeister ist, pardon , Herr Kle-
nert ist ja Bürgermeister , glaubte noch in den letzten Wochen in
einer Sitzung der Gegner von dem bisherigen Bürgermeister in
großsprecherischer Weise als von einem ausgesprochenen Gc-
schäftspolitiker sprechen zu müffen, dem nichts näher gelegenhabe, als die stete Wahrnehmung feiner Privat - und Geschäfts
intereffen . Den Beweis hierfür suchte er dadurch zu erbringen
daß der Bürgermeister , der seinem Beruf nach Maurermeister
ist, und diesen Beruf auch während seiner Bürgermeisterzeitausübte , denn mit 1000 Mk. Gehalt läßt sichs mit einer Familienicht leben, das Tünchen der Schulsäle nicht zur Vergebungausgeschrieben habe, sondern diese Arbeit durch seine eigenenLeute im Taglohn habe ausführen lassen . In Wirklichkeit war
die Sache so, es ist dies einwandfrei auch von sämtlichen Ge-
meinderäteu festgestellt worden , daß die Arbeit - zur Vergebungausgeschrieben war , dah sich aber keiner der -hiesigen Maler¬
meister um die Arbeit bewarb . Warum ist der vielseitige HerrRatschreiber, der nebenbei bemerft auch noch BürgwmuSschuß-mitglied ist, nicht gegen den Bürgermeister aufgeMten , als
dieser in (der letzten Bürgevausschußsitzung zahlenmäßig nach¬wies , in welcher Weise er der Gemeinde -bei Straßen - , Schul -
hausbauten usw. schon zum Nutzen war dadurch, (daß er durchseine beruflichen Kenntnisse die richtige Ausführung dieser Ar¬beiten selbst überwachen konnte . Dort war tiefes Schweigenüber allen Wipfeln bei den Gegnern , weil man sich eben der
Oeffentlichkeit gegenüber nicht getraute , mit seinen Unwahrheilen aufzutreten .

Nicht die Unzufriedenheit der Gemeindebürger , wie der
„Beobachter" schrieb, hat es verursacht, dah unser Genosse Wen¬ner nicht mehr zum Bürgerineister gewählt wurde , sondern ein-mal die Klassenwahl zum Bürgerausschuß , die uns nicht die ge¬
rechte , unserer Anhängerzahl entsprechende Vertretung bekom¬men ließ, und dann hat die Art der Kampfesweise unsererGegner gegen unsere Partei noch ihr übriges dazu beigetragen ,manchem sonst objektiv denkenden Bürger die Meinung aufzu¬drängen , als wäre -wirklich der bisherige Bürgermeister der Aus¬bund aller Schlechtigkeit. Dem „Bad . Beobachter" ist es ja nochnie angenehm gewesen , wenn von behördlicher Seite Sozial¬demokraten Anerkennung für ihre Tätigkeit , vielleicht gerade auskommunalem Gebiet , gezollt -wurde , denn damit fällt ja der sobeliebte Vorwurf des Zentrums , daß die Sozialdemokratie nurdie Politik des ewigen Negierens treibe , daß ihre Vertreter inLand- und Reichstag und auch inder Gemeinde keine praktischeArbeit leisten, in sich selbst zusammen . Wir sind gerne bereit ,falls der „Bad . Beobachter" und sein Gewährsmann von Aue
weiterhin der Ansicht sein sollten, die Niederlage des bisherigensozialdcm. Bürgermeisters sei in der Führung seiner AmtSge -
schäfte (während den 8 Jahren zu suchen, Anerkennungendes grohh , Bezirksamts Durlach über die Amisführung des
Bürgermeisters Wenner , die bei den Akten liegen, im Wortlaut
wicderzugeben. Nicht Unzufriedenheit der Bürger mit der
Amtsführung deS Bürgermeisters war die Ursache des wüste»Kampfes, den die Gegner gegen ihn geführt haben, sondern ein¬
zig und allein seine sozialdem. Gesinnung und die Tatsache,daß er von der Arbeiterschaft gewShli war . Das eine steht auchfest , daß die Mehrheit der hiesigen Einwohner Vertrauen zuihrem bisherigen Bürgermeister hatte und ihn zweifellos, wenndie Wahl durch die Allgemeinheit stattgesunden hätte , wicher
zum Bürgermeister erhoben hätte . Wir konnten bei der Wahldurch den Bürgerausschuß , in tvelchem unsere Gegner über die
Därjorität verfügen , von vornherein auf einen Sieg nicht rech¬nen. Ties beschämend ist es allerdings , daß auch Lende
unserer eigenen Fraktion umgefallen sind . Es handelt sich zwarnicht um ausgesprochene Parteimitglieder , sondern -um Leute,die wir bei den Bürgerausschuhwahlen auf unsere Liste ge¬nommen hatten , bei denen -nun das Werben der Gegner nichtumsonst war . ES ist tief beschämend und wirst ein böses Lichtaus den Chavakter dieser Leute , daß sie erst in unseren Frak¬tionssitzungen mit keinem Wort gegen unseren Vorschlag auf¬traten , im Gegenteil ebenfalls für die Wiederaufstellung deS
Genossen Wenner eintraten und nun bei der geheimen Wahlelendiglich den Verräter spielten . Wir werden jedenfalls nachdieser Richtung hin uns veranlaßt sehen , gründlich reinen Tischzu machen .

Im übrigen sehen wir der kommenden Dinge und der Ent¬
wicklung der Gemeindeverhältnisse unter dem neuen Regimentmit aller Ruhe entgegen. Wir werden dem neuen Bürger -
Meister keineswegs Schwierigkeiten in seinem Amte bereiten ,sofern er bestrebt ist, in fortschrittlichem Sinne dem Allgemein¬wohl der Gemeinde und seiner Einwohner zu dienen und nichteinzelnen Jnteressenspekulationen , die vielleicht bei manchen, die
ihn gewählt haben, Voraussetzung gewesen sein dürften , Rech¬
nung zu tragen .

Für unsere Parteigenossen am hiesigen Orte wird dieseWahl ein neuer Ansporn zur Agitation zur Gewinnung von
Parteimitgliedern und Lesern der Parteipreffe sein müffen.Arbeitet jeder Genosse nach dieser Richtung hin , wird auch der
letzte Arbeiter von der Notwendigkeit der Teilnahme am Partei -
lcben überzeugt , dann können wir ruhig unseren Gegnern sagen:
„Bei Phtlippi sehen wir uns wieder !"

Kostspieliger Bürgermeisterverbrauch . Vorn 1 . Mai ab hcktdt« Stadt Frankfurt nicht weniger als vier Bürgermeister im
Ruhestand, die zusammen jährlich 46 600 Mk . an Ruhegehalt
beziehen.

Aufhebung des Schulgelde ?. Der Bürgerausschuß von
Neulußheim , Amt Schwetzingen, hat in seiner letzten Sitz¬
ung die Aushebung des Schulgeldes beschlossen.

Bürgermeistertvahl in Oltersdorf . Bei der am letztenDienstag stattgefundenen Bürgermeisterwahl wurde der Vor¬
stand -deS Kreditvereins , Gemeinderat St . Jung , zum Bür -
germeister gewählt . Ein Gegenkandidat war nicht aufgestellt.

Aus den Boranschlagsberatunge» in Mannheim . Der
Bürgerausschutz von Düannheim genehmigte die Herabsetzung des
Gaseinheitspreises von 13% auf 13 Pf . Der Einnahmeaussallwird für dieses Jahr auf 33 000 Mk . berechnet. Der Lichtstrom¬
preis wurde auf 38 Pf ., der Kraftstrompreis auf 13 Pf . für die
Kilowattstunde festgesetzt. Bewilligt wurde ferner die Neurege¬lung der Einkommensverhältnisse der Lehrer, Arbeiter und Be¬amten , mit einem Aufwand von 564 106 Mk . Einbegriffen sind
hierin die Mitglieder deS HoftheaterorchesterS, sonstige Theater¬
angestellte, Hauptlehrer und Arbeiter .

Gewerkschaftliches.
Tarifbewegung der Steinhauer im Fränkischen Muschelkalk¬

steingebiet. Im Jahre 1810 wurde zwischen dem Verbände der
Steinarbeiter und der Unternehmerorganisation für genanntesGebiet ein Tarifvevtrag abgeschlossen , Da die Lohnverhältnisse

nicht die besten sind und der Tarif einer Reihe Abänderuna»ybedarf, wurde er von den Arbeitern gekündigt. Der christl̂Verband der Keramarbeiter hat im ganzen Gebiet ungefähr UMitglieder . Der Steinarbeiterverband zählt rund 1000 RH.
’

gliedcr. Zu den jetzigen Darifberatungen hat sich der christlich »Verband den Unternehmern aufgenötigt , die nun dem Christ,lichen 3 Vevhanidlungskommissionsmitglieder und dem Zentral!verbände 6 zugestehen wollen. Die Mitglieder des Stünonbei.terverbandes kamen zu der Ueberzeugung, daß die Christlich-^mit Absicht die Bewegung zum Nachteil der Arbeiter zu beej^flussen suchen , und lehnten es ab, mit ihnen -gemeinsam zu ver.handeln . Der christliche Verband hat auch durch seine Helfers.Helfer im Gebiet bereits verkünden lassen , daß er jederzeit derUnternehmern beistehen werde ; sie reizen dadurch förmlich tzi-Unternehmer auf , eine Aussperrung vorzunehmen.
Die verunglückte Aussperrung im Malergewerbr . In en«-Gesamtübersicht über die Aussperrung werden Wim zeigen könnendaß der Scharfmacher-plan im Malergewerbe völlig mißglückt ist!Nachstehender Teilbericht aus Leipzig ist schon ein Bs » jzdafür . Die am Montag in Leipzig begonnene Aussperrung imMalergewerbe hat außerordentlich kläglich eingesetzt und

schon heute als mißlungen betrachtet werden. Statt der an« ,kündigten Aussperrung , die etwa 1400 bis 1600 -Gehilfen ur»627 Geschäfte betroffen (hätte , ist es nur zur Aussperrung r>»insgesamt etiva 100 Gehilfen gekommen. Am Dienstag mos «waren 84 Verbandsgehilfen , 15 Mtglieder des neuen Zentral.Verbandes und 2 Hirsch-Dunckersche Maler ausgesperrt . Von den627 der Innung angeschlossenen Geschäfte sind nur 29 dem
sperrungsbeschluß nachgekommen . Die kleinen Geschäfte hoüsrnicht mit ausgesperrt , haben vielmehr dom Zentralverband betMaler -brieflich erklärt , daß sie sich an der Aussperrung nichtbeteiligten . Damit -ist (die Aussperrung völlig wirkungslos ga.worden.

In Zeitz sind von 60 Gehilfen 40 ausgesperrt , in Eilenduuvon 26 Gehilfen 17. Im Bezirk Plauen sind von 300 Gehilfinnur 160 , also 50 Prozent , ausgesperrt . In Reichenbach hcchenvon 80 Gehilfen 30 , in Oelsnitz von 38 Nur 17 und in Gr«zvon 109 nur 9 Gehilfin die Kündigung erhalten.
Im Bezirk Frankfurt a . M . -haben von 17 Lohngebiet« ! nur8 ausgesperrt , und zwar : Cassel , Darmstadt , Frankfurt , -Hanau ,Höchst, Mainz , Ossenbach und Worms . Insgesamt sind in diesenGebieten 1370 Ausgesperrte gezählt worden.
Die Tarifverträge im Bäcker- und Konbitorengewerbe. Be,kannt ist, daß die Bäckermeister prinzipielle Gegner der Be»tragspolitik sind. Es fällt ihnen ungemein schwer , den Arbeite »bei der Festsetzung der Lohn- und Arbeitsbedingungen bas Mit-

bestimmungsrccht einzuräumen . Trotzdem hat der Tarifgedanke
auch im vergangenen Jahre gute Fortschritte gemacht . ImJahresschluß 1812 bestanden 222 Tarife , die sich ans 7820 Be¬triebe mit 20 628 beschäftigten Personen erstrecken, ein Mehr
gegen das Vorjahr von 34 Tarifen mit 641 Betrieben und 3687
beschäftigten Personen .

Nach Branchen geordnet stehen die in Bäckereien Beschäf.tigten an erster Stelle . Hier bestehen 202 Tarifi für 7774 Be¬triebe und 18 222 Personen . Die Konditoren weisen 2 Verttäg«mit 106 Personen auf und in der Chokoladen» und Zucker -
Warenindustrie kommen 18 Tarife für 80 Bettiebe und SSDO
Personen in Frage . Ter mit dem Zentralverband deutscherKonsumvereine abgeschlossene Reichstarif erstreckt sich auf 185Vereine mit 2510 Personen . Den grüßten Fortschritt kann der
Tarifgedanke in Bayern ausweisen , dort unterstehen 4164 Per¬sonen 64 Verttägen , darunter sind 22 Kollekttvverträge nnl
Unternehmerorganisattonen zu zählen . Dem Verbände der
Bäcker ist es dadurch gelungen, eine bedeutende Verkürzungder Arbeitszeit über die gesetzlichen Vorschriften hinaus , wonachfür die Bäckereien die tägliche 12stündige Arbeitszeit noch zu¬lässig ist, zu erringen .

In 89 Betrieben , mit Ausnahme von wenigen Privatbe¬trieben , nur Konsumbäckereien, ist für 2205 Personen der acht¬stündige Arbeitstag festgesetzt ; bis zu 60 Stunden wöchentlicher
Arbeitszeit werden in 2930 Betrieben 10 308 Personen beschäf¬
tigt , mit anderen Worten : für diese Berussangehörigen konnte
tariflich die sechstägige Arbeitswoche erreicht werden . Trotz
dieser Erfolge ist die Arbeitzeit besonders bei den Bäckern nochviel länger als in anderen Berufen . Nach den Tarifen arbei¬
ten über 70 Stunden pro Woche 8617 Personen . Weit schlimmer
sieht es aber in solchen Betrieben aus , wo es bisher nicht mög¬
lich war , die Arbeitszeit tariflich zu regeln.

In 156 Verträgen konnte der Kost - nnd Logiszwang für die
Gesellen im Hause des Unternehmers beseitigt werden. Bargeld-
entlohnung erhalten nun in den tariftreuen (Betrieben 16988
Personen . Der durchschnittliche Lohn beträgt für den Be.
schäftigten -wöchentlich 25,86 Mk . In den zwei Verträgen bei
den Konditoren -beträgt das Lohnminimum in- Bargeldentlohnung24 bezw . 26 Mk. Bei den in der Chokolade - und Zuckerwaren -
Jndustrie Beschäftigten beträgt der durchschnittliche wöchentliche
Mindestlohn für jugendliche Arbeiter 15 Mk . , für Arbeiterinnen
10,26 Mk. und für erwachsene Arbeiter 28,40 Mk. Die Festlegungvon Ferien ist in 130 Tarifen ausgesprochen für 8866 Personen.
Die Bezahlung der Ueberstunden mit einem höheren Satz als
den regulären Stundenlohn ist in 192 Verträgen für 19 366 Per -
sonen vereinbart .

Von den bestehenden Tarifen koinmen in diesem Jahre 106
ür 2192 Betriebe mit 6430 Personen zum Ablauf , darunter

->er mit der Bäcker-Zwangsinnung in München abgeschlossene
Kollektivvertrag, dem 1359 Arbeiter unterstehen . Nach den bis¬
her gemachten Erfahrungen wird es in den meisten Fällen ohne
Arbeitseinstellung nicht abgehen, um die Unternehmer zu ver¬
anlassen, -weitere den heutigen Zeitverhältniffen entsprechende
Reformen durĉ uführen .

Jugendbewegung .
Erster deutscher Kongreß für alkoholfreie Jugenderzrehuag

In der Osterwoche soll in den symbolischen Räumen des
preußischen Dreiklassenhauses der erste Kongreß für alkoholfrei«
Jugenderziehung unter dem -Vorsitz des Senatspräsidenten Dr.
v . Strauß und Torney abgehalten werden . Den Ehcenvorsitz
hat der Reich .kanzler mit folgendem Schreiben übernommen :

Euer Hochwohlgeboren
beehre ich mich auf die Eingabe vom 31 . Dezember 1912 er¬
gebenst zu erwidern , daß ich gerne bereit bin , (den Ehrenvorsitz
ans dem ersten deutschen Kongreß für alkoholfteie Jugend¬
erziehung zu übernehmen . Die Bekämpfung -des Alkoholmitz-
brauchs gerade bei unserer Jugend ist für die Gesundheit und
Sittlichkeit unseres Volkes von größter Wichtigkeit . Ich
wünsche von Herzen , (daß -der Kongreß diese Kenntnis in weite'
Kreise tragen und zur Abhilfe der bestehenden Schäden Mittel
und Wege finden möge.

In aufrichtiger Wertschätzung bin ich Euer Hochwohfi
geboren sehr ergebener

gez . : v . Bethmann - Hollweg .
Dein Ehrenausschutz sind die Staatssekretäre des Inner «

und dev Marine Dr . Delbrück und v . Tirpitz , die Staats -
Minister Dr . Beck-Dresden , Dr . Bcseler -Berlin , v . Dallwitz-Ber¬
lin , v . Heeringen -Berlin , Dr . R . v. Knilliirg-München. Sydow»
Berlin , Dr . v . Trott zu Solz -Berlin , und viele andere Berühmt¬
heiten der Bourgeoisie beigetreten . Trotzdem wird bei den teut-
schen Jugenderziehern weiter gesoffin werden , während die prole¬
tarische Jugenderziehung mit der Bekämpfung des Sauf , und
Rauchunfugs von allem Anfang an Ernst gemacht hat . Dü
ganze deutsche Reichsherrlichkcit müßte übrigens ohne den Er¬
trag der Drink- und Tabaksteuern elend zugrunde gehen .



Sekte 8?

Sozmle Rundschau.
s. Tie Pforzheimer Ortskrankenkasie hat in den ersten zwei

«-^ näten des Jahres finanziell sehr schlecht abgeschnitten. An
SSW « Samstagen kamen jeweils rund 20 000 Mk. Krankengeld
E Auszahlung. Seit .Jahresanfang betragen die Aufwendun-
^ für .Krankengeld und Wöchnerinnenunterstützung annähernd

■JnGüOO Mk. Dazu kommen noch die fahr hohen Beträge fiic
T -. gicrote. Apotheken Krankenhäuser und Genesungsheime.
t-t , Höhe dieser Summe ist augenblicklich nicht zu ermitteln .
Der Mitgliederstand der Kasse ist zurzeit rund 46 000 .

flus dem Lande.
rDnrlach.

* tzin weiblicher Meister . Bei der durch die Handwerks-
_ nntet vongcnvminenen M e ist erprüfung i m Weiß -
hrähe ir legte Fräulein Rosa Uhlenberg -von hier die theoretische

praktische Prüfung mit der Note sehr gut ab . Sie ist die
^erste in ihrem Fache, die sich dieser Prüfung unterzogen 'hat .

ßruciisal
- Märzfeier . Wie alle Jahre , so wird auch diesmal wieder

Grabe der Freiheitskämpfer ein Kranz niedergeleyt. Samm -
' img Sonntag vormittag 10 / Uhr in der „Pfalz " .

— Eine Entlassungsfeier . Am Freitag nachmittag 4 Uhr
.findet in der Fcschalle zum „Kaiserhof" eine Entlassungsfeier
-her städtischen Volksschule statt . Gesänge, Gedichte und Turn »
jungen werden zur Aufführung gelangen . Herr Stadtschulrat
Ariwm wird an die zur Entlastung kommenden Schüler und
Schülerinnen eine Ansprache halten , worauf die Schülerpreise
% n: Verteilung langen .

Das 3. BolkSkonzert wurde am vergangenen Sonntag
im „Kaiserhof" abgehalten , das aber nach Biättermeldungen

- nicht besonders gut besucht war . TOctn müßte eigentlich auch
fragen : „ Lesen denn die Herren vom Musikverein keine Zei¬
tungen ? " Anläßlich der früheren Konzerte haben wir im
„BoKssreund" auf verschiedenes aufmerksam gemacht, aber ent¬
weder hat mans nicht gelesen, oder -man will die Wünsche des

.sterftätigen Volkes einfach nicht -berücksichtigen. Wir nehmen
an, daß diese Konzerte doch in erster Linie für die minderbemit¬
telten Volksschichten , insbesondere -die Arbeiter , aügehalten wei¬

che, , und da wäre es Sache der Leitung , deren guten Willen wir
.-chcht verkennen, daß sie sich zunächst mit den Organisatio¬
nen ins 'Benehmen setzen würde . Die Leitung der Organi¬
sationen würden ihre Mitwirkung gewiß nicht versagen. Je¬
denfalls sollte man sich durch den schlechten Besuch nicht ent¬
mutigen lasten und in Zukunft auch die Organisationen heran-
ziehen, dann wird es schon vorwärts gehen.

k; « istatt.
^ * Nilfall. Der hier neiner Dköbelfabvik beschäftigte , 16
^ '

Jcihro alte I . -Baumer aus Steinmauern wurde vorgestern- auf
btm Heimwege bei der Rhem-auer Brücke von einem Biersuhr¬
werk der Brauerei Streit Verfahren . Dem Bedauernswer¬
ten gingen die StAbet des Wagens über die Brust . In
schwerverletztem -Zustande -wunde der junge Mann in das Spital
verbracht.
Baden-Baden.

— Der Bürgerausschuß genehmigte in seiner vorgestrigen
Sitzung für die Erweiterung des Straßenbahnnetzes 800 000

- Mark , für -die Erweiterung der elektrischen Anlagen des Elek-
Mzitätswerkes 03 000 -Mk . und für den Rathausmnbau 180-000
Rar ?. (Näherer Bericht folgt.)

Donnerstag , den 13
~

M5rz 1913.
stens empfehlen , da verschiedene sehr alte Häuser darunter sind ,
an welchen das Ausbügeln höchst notwendig wäre . Ihrer bal¬
digen Antwort , welche Sie unter untenstehender Adresse in glei.
chev Expedition niedorlegen wollen, grüßt Sie Ihr nicht zer¬
sprungenes Fideles Haus .

"
* Boxberg, 12. März . Im Gemeindewald von Oberwitt¬

stadt kam ein« 32 Meter hohe Fichte zur Fällung von 10,37 Fest¬
meter Volume , wovon allein 9,03 Festmeter Nutzholz . Das
Alter des Riesenbaumes beträgt 90 Jahre .

* Tauberbischofsheim, 12. März . Selbstmord . Der
Sohn des hiesigen Friseurs Pfizinger hat sich oberhalb des
Wasserwerks erhängt .* Kleineicholzheim, 12. März . Am vergangenen Sonntag
wurde hier ein Mädchen konfirmiert , das die außergewöhn¬
liche Größe von 1,70 Meter hatte .* Dinglingen , 12. März . Der Küfermeister Dkürz wurde
gestern beim Brennen von Branntwein von einem schweren
Ünglücksfall betroffen . Während dieser Arbeiter explo¬
dierte plötzlich der Kessel und März wurde von der kochenden
Flüssigkeit verbrüht . Er erlitt schreckliche Brandwunden .

- * Lahr, 12. März . Gestern nachmittag wurde -der zweite
der beiden Fremden , -die am letzten Mittwoch wegen Verdachts
des Einbruchdiebstahls verhaftet worden sind , nach Straßburg
verbracht. Zwei Wärter des dortigen Gefängnisses waren zu
diesem Zwecke hierher gekommen . Seit seiner Verhaftung , also
6 Tage lang , hate der Mann , der auf keinerlei Fragen Aus¬
kunft gibt , noch keinen Bissen zu sich genommen ,
in den letzten Tagen nicht einmal mehr einen Schluck Wasser.
Er war laut ,-Lcchr. Ztg .

" infolgedessen völlig entkräftet und
mußte von den Wärtern in den Wagen getragen werden.

Die Pfingstreise der Arbeiter -Union Zürich.
Vor: Jahr zu Jahr erfteut sich diese Veranstaltung einer

iinmer größer weidenden Beliebtheit auch in der deutschen Ar¬
beiterschaft. Waren doch 1912 weit über 300 Teilnehmer ans
Baden , Württemberg und dem Elsaß beteiligt und viele , sehr
viele konnten wegen zu später Meldung nicht mehr -berücksichtigt
werden . Auch Heuer ergeht die Einladung von den Schweizer
Genossen wieder an die deutschen Freunde und diesmal lautet
das Programm : Zürich über den Gotthardt nach Lugano, per
Schiff nach Ponte Tresa , von -dort mit der Schmalspurbahn nach
Luino . Von Luino , eine Rundfahrt auf dem Lago Maggiore,
um die Borromäischen Inseln , nach Looarno und von dort zurück
nach Zürich. Die Rückfahrt erfolgt so, daß jeder, der nach Hause
will , noch die Fernzüge erreicht. Zwischen den einzelnen
Phasen der Tour ist Gelegenheit genügend, um , entweder den
Monte Bre oder Monte Salvator ? mit einer Bergbahn (Preis
IM Fr .) zu nehmen , oder in den berühmten Astikellereienden
Durst zu bekämpfen. Pfingsten , „das -liebliche Fest" , fällt dieses
Jahr so zeitig — 11 . und 12. Mai —, daß die Tour noch in die
„ Hochsaison " fällt . Und war es auch schwer, wegen der wunder¬
vollen Schönheit dieser Gegend zu dieser Zeit bei den Tau¬
senden von Fremden aus aller Herren Länder die nötigen Quar¬
tiere zu bekommen, es ist doch gelungen und auch heuer werden
wieder die teilnehmenden Arbeiter in den erstklassigsten Hotels
billig untergebracht werden .

Der Preis für die ganze Reise : Ab Zürich und
zurück , Bcchn, Schiff , einmaliges Uebernachten in Lugano und
Frühstück, beträgt : iviederum nur 20,80 Mk . Bei Bestellungen
von Billets ist der Preis ( 20,80 Mk. mit Porto ) -vorher ein¬
zusenden und erfolgt dann Zusendung der Billets und Prospefte .

Man wende sich, jedoch baldmöglichst, an Karl Allvater ,
Böblingerstrahe 76 oder Karl Borhölzer , Rotebühlstraße 91 ,
-beide in Stuttgart .

-Und nun Genossen, -auf zur Tour ! Sie bleibt eine unver¬
geßliche Erinnerung für das ganze Leben und nicht jeden Tag
ist es ermöglicht, für billiges Geld die schönsten Punkte der
Schweig und Oberitaliens zu bereisen.

Hffenburg .
L . Das erste Opfer des neue» Güterbahnhases war in der

Frühe des Dienstagmorgens der -Güterarbeiter Frank von
Zunsweier. Es -wurden ihm ein Arm und «in Fuß abgefahren.
Der -schlrervcrletzte ist ein noch junger Mann . Ob er mit dem
Leben -davon kommen wird , läßt sich zurzeit noch nicht feftstellen .
Jedenfalls trägt das Unge.oöhnte der Verhältnisse etwas Schuld
mit an dem -Unglück .

? Schauderhafte Zustäube hervschen , so schreibt man uns ,
zurzeit aus -dem -hiesigen Güterbahnhof und legen wiederum
Zeugnis dafür ab, daß in der Eisenbahnverwaltung ein Bureau »
-ftatismuS herrscht, wie wohl bei keiner andern Behörde. Nach¬
dem über zwei Jahre am- hiesigen Bahnhofe gebaut wurde , ist
dir Anlage immer noch nicht fertig . Dieser Tage nun verlegte
-man den gesamten Um ladeverkehr der benachbarten Station
Apenweier hierher , waS zur Folge hatte , daß der Güterverkehr
indor hiesigen Station fast vollständig stockt . Hun¬
derte von Waggons stehen auf den Gleisen und können nicht
rechtzeitig entladen werden. Die Strecke von Basel nach Offen»
bürg Mdb von einein Auslandswagen schneller zurückgelegt , wie
der Weg vom Rangierbahnhof an die hiesige Zollhalle. Daß die
Geschäftswelt in Offcnbuvg dadurch empfindlich geschädigt wird ,
ist anscheinend nebensächlich und geniert die verantwortlichen
Herren wenig . Kommt rnan -mit einer Beschwerde , so sind di«
Herren gleich mit einer nichtssagenden Ausneüe bei der Hand,
fühlen sich dem geschäftstreibenden Publikum weit überlegen
lmd scheren stch verteufelt wenig um Beschwerden. Wäre der
iste-rladedienst in Appenweier geblieben, bis der -Rangier -bahnhof
toll-ständig fertiggestellt war , hätten diese Unerträglichkeiten
tkrmisden werden können. Sofortige , gründliche Abhilfe,
namentlich Vermehrung des Rangierpersonals , wäre eine dan¬
kenswerte 'Maßnahme der Genoraldireftion .

* Grabe », 12. März . Am Samstag erlitt der verheiratete
eiscnbahnarbeiter -Bickel von hier beim Verladen von schwerem
Vetwlonm^ üsenbchältern auf dem hiesigen Wahnhofe so starke
2eitenquetschungen , daß er am Sonntag früh im
Krankenhause in Karlsruhe , wohin er sofort verbracht werden
wußte , den inneren Verletzungen erlag .

* Heidelberg, 12. März . Die Leiche des am 7. Februar
Neckar ertrunkenen Volksschülers Rieger -iourde bei Lam-

pkrtherm aus dem Rheine gelandet .
* Mannheim , 12. März . Bei der Friedrichsbrücke wurde

htute früh im Neckar die Leiche einer noch unbekannten -weib-
when Person gelandet und in die Leichenhalle verbracht. —
« chwere Brandwunden zog sich die in der Vorstadt
Neckarau wohnende 42 Jahre alte Eheftau Staudt zu . Da ihr
Feuer nicht anbrennen wollte , goß sie aus einer Flasche ein
Gemisch ein Petroleum und Benzin in den Ofen . Die Flasche
fkplodierte , wodurch die Kleider der Frau sofort Feuer
TOgeri . In schwer verletztem Zustande wurde dieselbe in das
«ugrm. Krankenhaus überführt .

Mannheim , 9. März . In einem Mannheimer Blatt befand
pch vor einigen Tagen folgendes rätselhafte Inserat :

-Mädchen sucht Häuser zum Bügeln .
Offerten unter H . 4487 a. d. Exp.

Darauf hat , nach dem ,,-Gen.-Ariz. "
, ein Spaßvogel dem

ffUgelfräulein folgende Antwort erteilt : „Sehr geehrtes Fräu -
l«» ! Bezugnehmend auf Ihr Inserat in den N . N . , bitte ich

gcfl. umgehende Zusendung eines Kostenvovanschlags , da ich
^ okfichtige , mein bereits sehr in Brüche geratenes , mit vielen
Sprüngen behaftetes Haus ausbügeln zu lassen . Bei zutzvtaden-

Lsbeü werde ich M« t» « einem Bekanntenkreise be-

LandwirtecbaftHcbee .
Prüfung von Obstmost. Die Bad . Landwirtschaftskammcr

veranstaltete am 24 . Februar eine Prüfung von Obstmosten , zu
welcher 192 Proben verschiedener Art a «geliefert waren . Es
befanden sich unter den naturreinen , Erzeugnissen «ine Anzahl
guter Produfte , von denen 20 erste Preise zu 10 Mk . und 23
zweite -Preise zu 8 Mk. zuerkannt -werden konnten. Für 25 wei¬
tere Produkte erhalten -die Lieferanten Anerkennungen . Die
mit ersten u-nd zweiten Preisen ausgezeichneten Moste werden
zu dem in Karlsruhe demnächst zu veranstaltenden Obstmostver¬
kauf in größeren und kleineren Gebinden zugelassen . Da dieser
Mostver-kaus -nach Probe erfolgen soll, bietet sich Gelegenheit zur
Beschaffung eines naturreinen -, schmackhaften , -haltbaren und
dabei preiStverten Trunkes . Das genaue Ergebnis der Prüsur >g
im einzelnen , insbesondere auch -die einzelnen Beanstandungen ,
werden den M-osteinsendern dirett mitgeteilt und auf diese Weis«
auf eine künftige sachgemäße Herstellung hinyewirft .

* Bienenzucht. Ter Jmkerverein Freiburg beschloß in seiner
Generalversammlung die Herausgabe eines BienenlehrwicheS,
das au -f dem neuesten- Stand stehend dem Züchter wertvolle
.Kenntnisse in praktischer verständlicher Weise vermitteln soll.
Weiter wurde beschlossen, auf der Gemarkung Ebnet i-m Welchen -
tal sin Grundstück aufzukaufen , um -denjenigen Imkern , welche
in ungünstiger Lage wohnen, zu ermöglichen , -die ergiebige
Wtaldtracht auSzunützen . -Von verschiedenen Seiten sind dem
Verein größere Gaben hierzu übermittelt worden.

Neues vom Tuge.
Explosionsunglück.

Halle a . d . S ., 12. März . In den elektrochemischen
Werken in Ammendovf explodierte eine Flasche mit Chlor¬
säure . Drei Männer und zwei Lehrlinge wurden -durch
Einatmen von Dämpfen schwer vevletzt. Einer ist bereits
gestorben.

Schiffsunglück.
Hamburg , 12 . März . Ern folgenschweres Schiffsunglück

hat sich in den frühen Morgenstunden in -der Elbem-ün-
duttg ereignet . Das Feuerschiff Elbe I meldet, -daß drei
Seemeilen nord -nordwest von ihm ein 'größerer Segler
gesunken ist , dessen Masten grade noch aus idem Wasser
herausragen . Es handelt stch wahrscheinlich um das Voll -
schiff Glen Alvon. In der Nähe des Wracks treibt der
Fischda -mpfer Senator von Behvenlbevg-Goßler und man
-nimmt an , daß der Dampfer durch Kollision >den Segler
zum Sinken gebracht hat . Uöber den Verbleib der 36
Mann starken Besatzung des Soglers ist noch nichts be¬
kannt .

Russische Wirtschaft.
Petersburg , 12. März . In Kiew ist man großen Unter -

schleffen bei der Südwestbahn auf die Spur gekommen .
Bei 30 Staatskommissionären wurden Haussuchungen
vovgenommen. Die Kommissionäre entwendeten -ganz
systematisch wertvolle Stückgüter und ersetzten sie durch
wertlosen Plunder , während sie die gestohlenen Waren ver-
kausten. Bisher wuride eine Schädigung 'der Krone von
über einer Million Rubel fchtgestellt , -doch idürtte iw <Se-
samtschaden, me&cere Millionen betrggep .

flus der Stadt.
Karlsruhe , 13 . März.

Wie mafn die Steuern eintrcjibt .
Ueber die verspätete Zustellung -der Steuerzetdel und

den hierdurch enfftawdenen Zinsverlust veröffentlichtenwir
in letzter letzter Zeit mehrere uns in dieser Angelegenheit
zugegan-gene Artikel . Ein Gegenstück hierzu, wie es beim
Einzug der Abgaben durch die Behörden, ob Sbapts -
oder Gemeindebehörden , in der Regel gemacht wird — -in
diesen « Falle handelte es sich um städt. Umlagen — fei
an einem uns zur Kenntnis gekommenen Falle beleuchtet.

Eiin dem Transportgewerbe an-gehöriger Arbeiter,!
der sonst pünktlich dem Staat und der Gemeinde feiner»
Obulus entrichtet , war -der Meinung , seine Ehefrau, drei
schon einige Zeit als Krankenpflegerin Von hier -abtDeiemi »1
ist , habe den Umlagerest für das 2 . Halbjahr 1912 bezahlt
und küinmerte er sich diaher -nicht weiter um die Angelegen¬
heit . Eines schönen Tages , als -er nach Hause kam , mußte
er die Wahrnehmung machen , daß ihm der Gerichtsvoll¬
zieher einen Besuch abgestattet , was -er daran bemerkte ,
daß eine Kommode mit -einer Marke beklebt war , wie sie
nur die Gerichtsvollzieher zu haben pflegen. Da ihm un¬
ter diesen Umständen nichts anderes übrig blieb , zahlte
er den Unilagebetmg , der nicht ganz 3 Mk . betrug, nebst
den von der Stvdtkasse geforderten Kosten mit 1.60 Mk.
Damit war aber die Sache nicht erledigt . Auch der G»
richtsvollzieher ist ein Mensch , der nicht umsonst ^arbei¬
ten" kann und sv verlangte auch dieser für seine Mühewal¬
tung noch weitere 1 .60 Mk. mit der ganz bestimmten
Aufforderung , daß , wenn diese Gebühren -nicht bis zu
einem beftinimten Dermin - bezahlt sein sollten , er durch
einen Schlosser die Wohnung öffnen und die Kommode
wegnehmen lassen werde.

So verfährt rnan mit Arbeitern . Wie man mit den
reichen Steuerdesrauda -nten verfährt , ist genügendbekannt.
Formell mag ja die Stvdtkasse, wie der Gerichtsvollzieher,
-im Recht sein ; aber man muß sich doch unwillkürlich fra¬
gen : „War es denn wirklich notwendig , den armen , ehr¬
lichen Arbeiter wegen dieser Bagatelle in solche Unkosten

'

zu bringen ?" Prozentual ausgerechnet betragen dieses- ;
den 110 Prozent des schuldig gewesenen UmlagebetragesI

Da auch der Stadtkasse jährlich tausende von Mark an
Zins durch die verspätete Zustellung der Umlagezettel
verloren igehen , wogegen die großen Umlagezahler natür¬
lich -nichts einznwenden haben , so muß es als gvnz kleinlich,
um keinen stärkeren Ausdruck zu gebrauchen , bezeichnet
werden, wenn man wegen einem solch geringen Betrag so
grobes Geschütz auffnhren zu müssen glaubt.

Ließe sich denn wirklich keine rücksichtsvollere und
welliger kostspielige Einzugsmethode in solchen Fällen
finden ?

Jugendausschuß .
In der heutigen BeranstMung , die , wie alle anderen

im Nebenzimmer -der „Wacht am Rhein" statffindet, wird
ein Dortrag über Friedrich Schiller gehalten wer - ,
den . Die jugendlichen Arbeiter und Arbeiterinnen -werden
nm zahlreichen Besitch ersucht .

5. Volkstümliches Symphonie -Konzert der Leibgrenadier-
Kapelle Nr . 109 . (Dirigent : W . Bern Hag eg .)
Diese, zu Nutz und Frommen der breiteren Volksmasse ins

Leben gerufene Veranstirltung Iwite am Dienstag abend diele
kunsteifrige Mitglieder unserer Arbeiterschaft in den Fejthallc»
saal gelockt. Der starke Besuch -der billigen Plätze -war -wie¬
derum ein deutlicher Beweis , wie sehr man auch in unfern
Reihen gediegene, wertvolle Musik zu schätzen weiß. Leider
wiesen aber diesmal die teuren Pleche große klaffende Lücken
auf . Es ist dies u-m so ni-ehr zu bedauern , da doch anerkann-
iermaßen die musikalischen Leistungen unserer Grenadierkapelle
ganz hervorragende sind, sobald sie sich in den ihr vorgeschrie¬
benen Grenzen bewegen. Allerdings drängen sich dem unbe¬
fangenen Beobachter gerade in der letzten Zeit Erscheinungen
im Programm auf , die um Haaresbreite weiter , den Charakter
eines „ v o l k s t ü nr l i ch e n" Konzerts verwischen und eher schon
als einen Abklatsch 'der großen Künstler -Symphonie-Konzerte
gelten -können. Dies bedingt zunächst die Zusammenstellung
des Programms . So halten wir unbedingsi die „ C^Dur-Sym -
phonie"

(Nr . 7 ) von 'Schubert und 'hauptsächlich des „D-Dur -
Violin -Kongert" von Beethoven auf einem „volkstümlichen "

Programm für deplaziert . Bei -diesen Stücken genügt es noch
foiHje nicht , wenn die Noten richtig und brav gespielt werden;
hier muh jedes Instrument in seiner Farbe dazu beitragen, den
charakteristischen -Grundton des symphonischen Tonbildes zu er- -
ganzen . Hier muß nicht n,ur technisch sauber, — hier muß der -
„ Intention " des Tonschöpfers gemäß gespielt und mit aufge- '

schlossen«»! Herzen musiziert tverden.
Der Gesamteindruck .her Schubert-Syphonie " »vurde, abge¬

sehen von der Grobkörnigkeit ihrer Details , wesentlich durch die
Gruppierung der Bässe und Pauken beeinträchtigt. Fast tni
jedem der Sätze haben die Bässe ihre charafteristische Ächte
ein selbständiges Ftguvengefüge . Wenn nun zwischen den
„ zwei" Bässen die Pauke ihren Platz hat und in strammer Forsche
darauf los „klopft" , so müssen doch sämtliche Eigenthemen der
Bässe „ totgepaukt " werde» . Hier wäre es erforderlich getoesen ,
daß man die Bässe auf drei oder vier verstärkt und die Pauke
etwas enffernt und erhöht untergsbracht hätte . Als Solist
fand Herr Dietrich mit dem Bortrag des Deethobenschen:
„Violinkonzertes in D -Dur "

(mit Orchesterbegleitung) stürmi¬
schen Bestall . Auch wir haben stets die Leistungen des streb¬
samen Künstlers mit Worten des dollsten Lobes zu würdigen ge¬
wußt ; wir geben auch heute gerne wieder zu , daß er seinen Pars
richtig und technisch anerkennenswert bewältigte. Auch die groß-
Cadenz ( nach Joachim ) im „Allegro: moderato" -Sah war ein«
ganz respektable, achtunggebietende Leistung. Aber damit ist
„Beethoven" allein nicht abgetan ; Beethoven will von tunen
heraus erlebt , Beethoven will im Spiel neugedorew werden
feurige -Zungen sollen aus seiner Jnterpretion reden, Das tech»'
nis-che Vermögen muß eben hier dem ästhetischen Erfassen «im
sichtsvoll eine Schranke sehen . Die Größten der Grützen, &K .
Auserwählten und Begnadeten haben sich schon am .D-Dar -j
Konzert" verblutet , es will von berufenen Händen mit iuhxün,
stigem Herzen erfaßt sein . Darum halten wir es für geraten ,
„ volkstümliche " Musik don Bach, Haydn, Hän-del und Mnck
über Mozart herzuleiten . Hier liegt -der Schlüssel zum schkum ^
mernden Kunstempfinden , der abseits stehenden großen MHep /
— und darauf dann erst weiter » refp. -ausbauen , GoDmoffs
Ouvertüre zu „ Sak -untala " und LiSztS „ Ungarische
Rhapsodie in v " waren glücklich gewählt und ixtxmuxn
Nummern , welche in ihrer einwandsfreien Wiedergabe Dem
Dirigenten W. Bernhagen und seinem trefflichen Orchester
reichen Bestall eintrugen . W . Sw . ,



tfto . 61 .
Eine Partciversammlung fand gestern ckbönd im „Auer -

yahn " statt . Der Besuch hätte ein besserer sein dürfen,
^namentlich in Anbetracht des interessanten Themas : „Po¬
litische Zeitfrngen unter besonderer Berücksichtigung der
Militärfrägen "

, worüber Gen . Kolb sh rach. Wir werden
morgen Wer den Vortrag und ldie sich daran anknüpfende
längere Diskussion berichten .

Zur Fleischteuerung . Die städtische Schlachthosdirektion
teilt dem Stadtrat mit , daß die Einfuhr von Hammel¬
fleisch aus Holland seit dem 14. v . Mts . eingestellt worden
ist , weil die Preise deŝ Hammelfleisches von 72 Pf . auf
54 Pf . für das Pfund gestiegen sind und damit den Preis
des Fleisches von inländischen Hämmeln erreicht haben.
Auf Antrag der Metzgerinnung erklärte sich daher der
Ltadtrat damit einverstanden, daß die Verkaufspreise für
inländisches Hammelfleisch um 10 Pf . für das Pfund erhöht
werden , also im allgemeinen auf 1 Mk. , für Hals auf 90
Pfennig , für Brust auf 80 Pf . für das Pfund .

Tie Ortsgruppe Karlsruhe des Bundes Deutscher
Bodenreformer veranstaltet am morgigen Freitag, 14.
März , abends ^4,9 Uhr , im Saal III Schrempp (Wald¬
straße) einen Vortragsabend . Ter Geschäftsführer
des Bundes , P . O . Rüppel -Berlin , wird über „ Boden¬
reform und Aufgaben der Gemeindepolitik" sprechen . Eine
freie Aussprache wird sich an den Vortrag anschließen .

Ein Irrsinniger . Gestern abend halb 11 Uhr fiel den Pat -
lauten der Kaiserpassage ein Unteroffizier mit stark ausgewachse¬
nem Rücken auf . Trotzdem er in fast neuer Uniform steckte und
in Begleitung eines Sergeanten sich befand, konnte man sich des
Gedankens nicht erwehren , daß dies kein Militär fein könnt«,
umsomehr, als er in der Folge heim Passieren der Akademie -
und oberen Kaiserstraße Passanten rntt dem Seitengewehr be¬
lästigte und allerhand Unfug trieb . Als schließlich immer mehr
Neugierige sich um ihn scharten , hielt er es doch für besser , sich
schnellstens in die „Büsche zu schlagen "

. Wie wir erfahren , soll
e? sich um einen Irrsinnigen handeln , der sich den „Scherz" er¬
laubte , sich in Montur zu werfen . Ter Sergeant soll nicht ge¬
wußt haben, daß er keinen Soldaten vor sich hatte .

ilergtrö ^ iqen und llnterdaitungen .
Berthovcn- Abe ^ des Pianisten Backhaus. Einen aus¬

erlesenen künstlerischen Genuß bcveitete der Pianist Backhaus
den am Samstag abend im Museumssaale zu seinem Konzerr-
abcnd erschienenen zahlreichen Zuhörern . Solche Abende ent¬
schädigen reichlich für all das mittelmäßige und noch schlechter» s
das man in einer solchen Konzertsaison .wie die diesjährige
sonst noch genießen muß . Es ist einzigartig , wie Backhaus Beet¬
hoven spielt. Wie der Bildhauer der unförmigen Maffc seines
Materials Form und Leben zu geben weih, so fornrt und ge¬
staltet Backhaus den Beetbobcnschen musikalischen Melodien-
und Formenreichtum nach . So gar nichts von Aufmachung, von
künstlerischer Fincsicrie , das ist cs, was Backhaus dem Hörer be¬
sonders nahe bringt . Nur wein. Gefühl , -Miterleben , Mitempfin¬
den , und doch nichts Verweichlichtes, doch nicht sentimental wer¬
den , das zeichnet seine Kunst aus . Er spielte fünf Sonaten
bcn Beethoven, man weiß nicht , kann es nicht sagen, welche er
am besten spielte, jede war ein Kunstwerk für sich. Daß solches
Künstlertum begeisterten, stürnrischen Beifall auslöste , - bedarfkaum einer besonderen Erwähnung .

Liederabend Doris Frietz-Lonquillon . Wir weisen hiermit
nochmals auf den am morgigen Abend, Freitag , 14. März , tm
Museumssaal stattiindenden Liederabend der geschätzten Mün¬
chener Konzertsängerin Doris Frieß -Lonquillon hin , der für da?
hiesige gesangsfreundliche Publikum an Anziehungskraft dadurch
geivinnt, toeil die Konzcrtgeberin ein Karlsruher Kind ist . Kar¬
ten im Vorverkauf in der Hofmusikalienhandlung von Fr . Doert .

Tanzabend Gertrud Leistikow . Die berühmte Künstlerin
Gertrud Leistikow gibt heute abend im Musiumssaal einen
Tanzabend , dessen Programm uns folgende Tänze bringen wird :
Bkohrensklaventanz, Lichtertcmz, Maskentanz , Gottesanbeterin ,
Totentanz , Nautsch- Furientanz , Adonis, Khpris , Faun , Chartin .
TaS Programm sowie der gute Ruf , der der Künstlerin voran,
geht, versprechen einen recht genußreichen Abend, dessen Besuch
nur empfohlen toerden kann. Abendkasse ab Uhr.

Residenz-Theater . Das abwechslungsreiche Programm ent¬
hüll einen größeren Film „ Freiheit oder Tod"

, Tragödie in drei
Abteilungen mit Wanda Trcumann als Schwimmkünstlerin und
Biggo Laesen als Schwimmlehrer . Das rührende Drama „Tie
Stimme des Herzens " zeichnet sich durch eine spannende Hand¬
lung aus . Die interessanten Naturaufnahmen „Kakes-Fabrt -
kation" und „Ein Ausflug in Hoch°Schottland " ergänzen u.
das Programm aufs 'beste.

Der Valkcm-RonMt .
Die Annahme der Vermittlung der Mächte.

Sofia , 12. März. Das Blatt „Mir" schreibt : Die
Verbündeten haben beschlossen , die Vermittlung der
Mächte anzunehmen . Die Verhandlungen werden
daher durch Vertreter der Mächte auf der Grundlage der in
London aufgestellten Bedingungen fortgesetzt werden , unter
Hinzufügung der Forderung einer Kriegsentschä¬
digung , auf der die Verbündeten bestehen werden. Die
Feindseligkeiten werden jedoch nicht ein¬
gestellt werden und ihre Entwicklung wird natürlicher¬
weise auf den Gang der Verhandlungen Einfluß haben, da
neue Opfer neue Kompensationen fordern .

Letzte Nachrichten.
Die Differenzen im Baugewerbe beigelegt .

Berlin , 12. März . Die im Reichstagsgebäude zwischen
den Vertragsparteien des deutschen Baugewerbes geführten

.Tarifverhandlungen haben heute abend einen vorläufigen A b -
schloß dadurch gefunden , daß die drei Unparteiischen gemäß
der am Dienstag getroffenen Vereinbarung ein von ihnen auS-
gearbeitetes Bertragsmuster den Parteien zur Genehmigung
Unterbreiteten . Das Bertragsmuster entscheidet als Schieds¬
spruch über die grundsätzlichen Streitfragen : Die Feststellung
der Arbeitslöhne bleibt den örtlichen und Bezirksverhandlungen
Vorbehalten. Das Bertragsmuster entspricht im wesentlichen
dem alten Vertrag . Netzer die Arbeitszeit wird bestimmt , daß
in einigen Orten , wo jetzt noch ID Stunden gearbeitet wird ,
eine allmähliche Verkürzung cintreten soll ; die Akkordarbeit soll
zugelaffen sei», sie darf aber nicht, wo sie bisher nicht bestand,
gegen den Willen einer Partei eingeführt werden . Wo Akkord¬
arbeit besteht, muß sie durch einen besonderen Akkordtarif
geregelt werden . Die Betonarbeiter sollen unter den Tarifver¬
trag fallen . Eine von den Arbeitgeber » gewünschte Stellung
-iner Kaution in Höhe von 50 MX) Mt . von jeder Vertragspartei
ist von den Unparteiische» abgelehnt worden.

Die Unparteiische » fügten ihrem Schiedsspruch eine Be¬
gründung hinzu , in der sie erklärte » , das Vertragsiiiustcr sei
ein Kompromiß , das cinc » gerechten Ausgleich der beiderseitigen
Gesamtforderungen herbeisühren soll. Deshalb dürste » auch
nicht einzelne Punkte herausgenommen tverden, ohne das Ganze
zu gefährden . Der alle Vertrau iei als Grundlage benutzt wor -

_ Donnerstag , den 13 . März 1913 ._
den, weil er sich im wesentlichen bewährt habe. Die Borschläge
sollen nun vorbehaltlich der Einigung der Parteien als Grund¬
lage für die örtlichen und Bezirksverhandlungcn dienen . Nach
kurzen Sonderberatungen erklärten sich die Arbeitnehmervrr -
treter bereit , auf der Grundlage des Bertragsmusters die örtlichen
und Bezirksverhandlungen einzuleiten . Die Arbeitgeber - Ber -
treter erklärten , sie bedürften erst der Zustimmung ihres Ge¬
samtvorstandes , würden diesem aber das Bertragsmuster als
Grundlage empfehlen . Sobald die Zustimmung der Arbeitgeber
eingelausen ist , soll mit den örtlichen und Bezirksverhandlungen
begonnen werden . Diese müssen am 19. April beendet sein .
Bis dahin läuft der alte Vertrag stillschweigend weiter .

(Privattel . der „ Frkf. Ztg .
".)

Landtagswahl in Celtow -Beeshow -CdUmero-
dorf .

Berlin , 18. März . Bei der Landlagsnachwahl erhielten
am Mittwoch der Konservative 612 Wahlmännerstimmen ,
der Lkberale 454 Stimmen . Sie Sozialdemokraten Wien
Wahlenthaltung : der Konservative ist daher gewählt. —
Im Jahre 1908 war das Resultatder ersten Mahlganges
folgendes : Konservative 618 , Freisinnige 482 , Sozialdemo¬
kraten 402 Stimmen .
Die untere Grenze für die Vermögensabgabe .

Köln, 12. März . Der „Köln. Zeitung " zufolge verlautet
zuverlässig, das als untere Grenße für die Vermögens¬
abgabe 10 000 Mark vorgesehen sind .
Sine Provokation der belgischen Regierung .

Brüssel , 12. März. In der Kammer erklärte heute
der Ministerpräsident auf eine Anfrage , daß, nachdem die
Sozialisten den Generalstreik abgesagt hätten , die Regie¬
rung sich aus das Wahlergebnis vom Juni 1912 berufen
und sich höchstens nur dazu verstehen könne, das Kom¬
munal- und das Provinzialrccht zu revidieren . Das be¬
deutet, wie die anschließende Debatte feststelltc, die Ab¬
lehnung jeder Berfassungsrevision im Sinne des glei¬
chen Wahlrechts .

Eine englische preÜstimme .
London , 12 . März . Die „ W e st m i n st e r Gazette "

schreibt : Einige deutsche Blätter sagen , daß der Schlüssel
der Situation in britischen Händen liege. Das ist viel¬
leicht ein zu großes Kompliment für uns , aber wir können
nachdrücklich betonen/daß , soweit wir Einfluß besitzen , wir
ihn rücksichtslos gebrauchen werden, um der wahn¬
sinnigen Idee eines Präventivkrieges zu steuern.

.Wenn Frankreich wirklich eine europäische Verschwörung
gegen Deutschland aushcckte , die unsere und Rußlands
Zustimmung bedürfte für den Krieg , von dem General
Be r nh a r d i geträumt hat , so können wir die absoluteste
Versicherunggeben, daß wir keinevlei Anteil daran nehmen
würden . Wir freuen uns , die Franzosen als unsere
Freunde betrachten zu können, aber wenn unsere Freunde
solchen Wahnsinns fähig wären , fo wäre es unsere Freun¬
despflicht, sie zurückzuhalten und nicht aufzuhetzen .
Natürlich halten wir diese ganze Panik für grundlos , aber
die Verhältnisse in Europa sind so , daß wir nicht nur
nichts tun dürfen , was falsche Besorgnisse oder falsche Er¬
wartungen erwecken könnte, sondern wir müssen unermüd¬
lich und unentmutigt für die Entspannung zwischen
der Tripleentente und dem Dreibund wirken, die heute
Europa am meisten nottut und deren Durchführung die
stärkste Sicherheit für den Frieden sein wüvde .

Die Aussichten der französischen Deeres»
vorlage .

Paris , 12. März . Ein Mitglied des Heeresaus¬
schusses der Kammer erklärte einem Berichterstatter ,
daß etwa 20 Mitglieder desselben für und 10 gegen die
dreijährige Dienstzeit feien. Die Regierung werde jeden»
falls ganz ungewöhnliche Energie entfalten
müssen , wenn sie die Annahme des Gesetzentwurfs noch vor
dem 12 . April , nämlich vor -der infolge der Generalrats -
sitzungen notwendigen Parlamentsvertogung durchsetzen
wolle.

Paris , 12. März . Eine große Anzahl von hervorragen ,
den Gelehrten und Schriftstellern , darunter A n a t o I e
France , Sevilles und Breal , erhäben in einem
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öffentlichen Aufruf entschieden Einspruch igegen -die b«^
spieWose Überstürzung , mit welcher die Militärdorlc«,
verabschiedet werden soll . Sie verlangen , -daß das MW
tävgesetz, -durch das das geistiige und wirtschaftliche Sefrfcin Frankreich in so einschneidender Weise beeinflußt
werden drohe, eine gründliche Erörterung erfahre.

Hus dem kanadücben Parlament .
Ottawa , 12. März . Der Beginn der zweiten Wochzder Dauerdebatte Wer die Mwrinebill im kanadische«

Unterhause wurde hauptsächlich bemerkenswert durch Vex.
lesung einer bisher nicht veröffentlichten Denkschrift des
englischen Marinemimsters Churchill. Sie - enthält fo
Empfehlung , die kanadischen Schlachtschiffe in England zubauen und stellt die Zweckmäßigkeit in Frage , sie in
Kanada zu bauen , wie dies von der kanadischen Opposition
vorgöschlaigen wurde . Die Opposition protestierte geg^die Verlegung ides Baus ins Ausland und verlangte di«
Verlesung des vollen Textes . Der Premierminister tat.dies und rief damit große Ue-berraschung hervor. Die
Liberalen waren in Verlegenheit gebracht und kritisiertet
die Bemerkungen Churchills als eine unberechtigte 8 ».
mischu-ng in die inneren Angelegenheiten des Dominiumr.Sie bestritten die Richtigkeit der Behauptungen und
Schlußfolgerungen Churchills und fuhren in ihrer >hitziaea
Kritik der Einmischung fort .

Die Revolution in Mexiko.
Mexiko, . 12. März . Der Ministerrat hat beschlossen,eiligst 10 000 Mann noch Sonora zur Untvrdrücksiny

des Auf st a n d e s zu entsenden.
El Palo , 12. März . Nach einer verspätet eingelaufe- '

nen Nachricht aus P a r r a l in -der Provinz Chihuahwt
haben sich am 5 . d . M . 1500 Mann Bundestruppen und
1500 Aufftondlsche eine Schlacht geliefert , die 50 S t u n-
den dauerte . Unter großen Verlusten wurden die Aus¬
rührer schlieMch geschlagen . Die Stadt hat durch die Be¬
schießung sehr gelitten . Die Bevölkerung beging aller¬
hand Ausschreitungen , steckte die Markthalle in Brand
und unternahm Angriffe aus die Banken. Me Soldaten
waren gezwungen, auf ldie Menge zu schießen.

Wasserstand des Rheins .
13. März .

Schusterinsel 0.95 m , gest. 6em , Kehl 1 .77ra , gef . 0ew ,
Maxau 8.27 m, gef, lern , Mann Herrn 2 .44 m , aef. 2 cm.

Verantwortlich : Für 'bcn politischen Teil , Partei und Letzte
Nachrichten : Wilhelm Kolb ; für Gewerkschaftliches , Soziale
Rundschau, Genosseuschaftsbeweyung, Aus -dem Lande und Neue»
vom Tage : Hermann Kabel ; für Kommunalpolitik, Aus der
Stadt und Feuilleton : Hermann Winter ; für die Inserate : Karl
Ziegler » alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24.

Turlach . (Soz . Verein .) Freitag abend )49 Uhr im „Schwanen ''

AusschuWtzuny. 6960

p Kleinsteinbach.

Der geehrten Einwohnerschaft von Kleinsteinbachund
Umgebung , sowie meinen Partei - und Gewerkschafts-
genossen zur gefälligen Kenntnisnahme , daß ich die

MrtsW zm „Öfen“
am SamStag , de « 15 . Marz eröffnen werde. ES
wird mein eifriges Bestreben sein, meine geehrte Kund¬
schaft aufS beste zu bedienen. Für reine Oberländer
Weine » einen guten Stoff Moninger Bier und
jederzeit warme Speisen wird b stens gesorgt.

DM " Jede « Donnerstag Schlachttag . - MW
ES btttet um geneigten Zuspruch

Hermann Friedrich Stuky
Gasthaus zum „ Ochsen ".

Sonder - Angebot
in

Konfirmanden-
und Kommunikanten -Anzüge
: : in schwarzen Kammgarn - und Cheviot - Stoffen . : :

Um unser überaus reicheortiertes Lager in diesen
Artikeln zu reduzieren, kommen solche zu nach¬
stehend, besonders billigen Preisen zum Verkauf.

6957

PT 15 .5017.5019.50 21 .00 23 .00 » 25.00
feinste Qualitäten

in dunkelblau und schwarz . Mk . Z9 «UU bis t9 »00

Trotzdem Rabattmarken ! s

Spiegel &Wels
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Sette 7.

ISeipm
und

MW :
Bruch-

ülaccaroni
Pfl>. 29 M .

Maccaroni . ff-» I
dick « Ftz
Pfd . OU Mg -
dünn
Pfd. OO Pfg -

Feinste

ülaccaroni
— nur in Paketen —

Italiener,I . AQ
-/,Pfd.-PaketOOPfg -

Afrique A f%
r/,Pfd.- Paket ^U A Pfg.

Taganroc CA
-/.Pfd.-Paket^ K- Pfg .

Eierstifte üi \
W Mf -wOVH «.

8» iise-Melu
breite HauSmacher
Pfd- QA Pfg .
von h an

Feinste

ßausmacher
— nur in Paketen —

-/. Pfd ..
Paket OO Pfg -

Eier-Hausmachttl
— nur in Paketen —

V ' 42 . S0
und 80 Pi «.

Paket fili a9

und 30 Pfg.

Zwetschgen
Pfd.
von 26

Feinste

Pfg .
an

in Paketen

VL40 - 90

Zwetschgen
| ohne Stein AA

Pfund QU Pfg -

Kranzfeigen
Pfund 28 Pfg '

Birnschnitzc!
P >» 28 « »'

Feinste ganzeBirnbutzel
P !d- 30 Pf»-

Dampfäpfel
« und 48 « ».

Lalifornifche
Pfirsiche und

Birnen 67»» i
Pf»- 60 « »-

Aprikosen
» ■70 * « . 1 .

Datteln
« d 38 « »-

Itfischohst
— sehr beliebt —

Pfd. 40 50
bestes fiA

[ ohne Stein Q | | Pfg . |

Bis Sonntag -

BLUSEN »

VERKAUF
50 50

4,^ ' -?V. .‘S&rsr.'- V/'VÄV.
'-

Zeiittal -VllM- der Steil! - Weiter
Seiltschlmd; «ZOlstelle KirljNlhr).

Montag den 17 . März , abends -/, 7 Uhr , in der
GewerkschaftSzentrale , Kaiserstratze 13 5V55

Lichtöildei - Iortrag
Über :

.ItlsaSzesthr «Rd Ardeiterschflh i« »er Stemisdnstrir.-
Dortragender : Kollege H. Walther -Leipzig .

MT Eintritt 10 Psg . -WW
Eintrittskarten find auch in der GewerkschaftSzentrale zn haben.

Bermetsng der ReMstiehW.
Donnerstag , den LO. ds . Mts ., abends 6 Uhr , findet

die Vermietung der Retzballspielplätze im Stadtgarten durch
öffentliche Versteigerung statt. Zusammenkunft in der Restau-
ration - hall« im Stadtgarien . Die Bedingungen Iverden vor der
Versteigerung bekannt gegeben ; von denselben kann auch vor¬
her aus uaserm Büro, Ertlingeritr . 6. Einsicht genommen werden.

Karlsruhe , den 12. März 1913 . 5950

Städt . (Bartenötrefction .

Lieferung non Brenmnterislien .
Für die Heizungsanlagen der Stadtgemeinde Karlsruhe sind

für die Zeit vom 1. April d . I . bis 31 . März 1914 folgende
Brennmaterialien zu vergeben:

Etwa 60 Tonnen Ruhrfettnußkohle « ,
„ 180 „ Rnhrfettschrot ,
„ 90 „ Anthractt .

Angebote sind unter Verwendung besondere. .Vordrucke porto¬
frei, verschlossen und mit der Aufschrift » Brennmaterialien ' ver¬
sehen. spätestens bis 19 . März d. I .» vormittags 11 Uhr ,
bei uns einzureichen . Die Lieferungsbedingungen sind auf unserem
Geschäftszimmer Nr. 10 . Kaiser-Allee II , (Verwaltungsbau II ),
erhältlich, woselbst auch die vorgeschriebenen Angebotsformulare
verabfolgt werden. 8949

Karlsruhe , den 11. März 1913.
Stadt . Maschinenamt ._

Zur Konfirmation fiACAttrihfifhor reicher Auswahl
empfehle zu billigstenPreisen

Namen werden sogleich gratis eingepcägt. — Rabattmarken .
Buchbinderei , Papierhandlung ,

» 46 Schützcnstraße 46 . ^

H m . b . H - .
wuwfsftci»«*»

Samstag , den 15 . März ,
verkaufe ich von 7 — 1 Uhr
Rnitsstraße SO 5943

prima Qualität
Iflastkuhflcisch
eigene Mästung, & Pfd . 7S Pfg .

Wilhelm Neck

Probieren Sie meine 579

8 chuh'
waren

in bekannt besten Qualitäten und
Paßformen , in allen Preislagen
und Sie werden mein ständiger
Kunde . 5954

Schuhlager
Ludwig öetsche
Uhlandstr . 35 , (NaheSofienstr . ).

Gebrüder

Karlsruhe :
Amallenstrasse 25 a,

ilhelmstrasae 30,
CH* Rhelnstrasse 34a.

Knielingen .
Teutsehneureut .

(feinste gewässerte
Ware)

per Pfd . iSO Pfff

5945

KöHmmdm - u.
Kömmikantek -

Aiziize nnii

Stiefel
sowie alle anderen Sorten

SAHlvaren
werden billig verkauft

IHaritgrafenstr . 22
Ecke. 5791

Wegen Umzug
sind zu äußerst billigen Preisen

zu verkaufen : 5894
Möbel , Betten , Bilder , Spie¬

gel, Uhren , Weißzeug ,
Herren - und Damenkleider ,
Schuhe und sonst noch ver¬

schiedener Hausrat .

K. Mer. Bf
NB. Vom 1 . April ab be¬

findet sich mein Geschäft
Marksrraf «nstr . 10 .

ooooooooooooooooooooooooooooQ

Bjüüü Schuhwaren
Ein grosser Gelegenlieitsposten

ist frisch eingetroffen u. wird , so lange Vor¬
rat , zu staunend billigen Preisen verkauft .

Damenstiefel and Halbsehohe ,
nur moderne Formen , mit Derby - C AA
und Lackkappen jedes Paar Mk. w ' Vv

Herrenstiefel , breite Form, IN . Lack - ££ fJ C
kappen Mk. W • ■ tß

Knabenstiefel mit Lackkappen , C CA
Nr. 36- 39 Mk. W ' JU

Kinderstiefel
Nr . 31—35 Mk. 4 .00 Nr. 27- 30 ML 3 .50

Alle übrigen Artikel enorm billig .

Günstigste Kaufgelegenheit für Konfirmanden
und Kommunikanten .

Sehuhhaus JfatlSa
Karlsruhe , Telephon Nr. 1627
Ecke Markgrafen - und Kronenstrasse . 5953

looooooooooooooooooooooooooooocoooooS

Schulranzen
Schulmappen
Schultaschen
Eedcr-Ranzcn

von Mk . 4 .50 an.

Kofferbaus
GtschA. £M (

51 Lroneuftr . 51.
Tel . 1451 . — Rabattmarken

KMileu-Mrt
kW

Die Arbeiterschaft der Firma
Schaerer 4 Comp , am Rhein
Hafen sucht zu sofortigem Ein
tritt einen zuverlässigen Kan
tinen-Wirt . Bewerbungen find
längstens bis Sonntag mittag ,
den 16 . März an Wilhelm
Nies , Mühlburg , Geibelstraße
Nr . 1a zu richten. 5958

Kopf oder Bart , erhalten ihre
Farbe und natürlichen Jugend¬
glanz durch meinen erprobten
und bewährten Haarfarbewieder
Hersteller „ Armulator " .

»/, Fl . Mk. 3.—, Porto 20 Pfg .,
Nachnahmeporto extra . 5541

K. Kaltenbach ,
Straßbnrg i. Els . , Feggasse

Uislhmeuschtiftiillie
VnoiklstlilMiie «

aller Art schnell und zuverlässig
4287 Nelkenstraße 3 , 2. St .

Fernsprecher Nr . 3123 .

Äl Mut
ilfftan:
iiiiililff

Mklne A
ewiger Klee I

(Dlauklee)
garantiert keimfähig ,

seidenftei u . nicht wollig !
werdend

Scheter
ferner eintressend

>echterDlrginia |

Saat-Mais
Pfannkuch &Go.

I O . m . b. H.
Ca . 70 eigene Verkaufs¬
stellen in Karlsruhe»

I Pforzheim und westere
Umgebung .

frisch gewässert ,
blütenweiß ,

per Pfd . 23 Pfg -

empfiehlt 55951

EM. Schöpf
Filialen :

! Luisenstraße 34,
! Schützenstraße 91, !
Hlndotfstraße 21,1
Hrenzstraße 2,
Hlhkandstraße21,
Schützenstraße 13.

Eine tüchtige

Putzfrau
wird auf 8—IO Tage gesucht.

Zu erftagen Nebeniusstr . 34 ,
Schulhaus .d 5934

gut erhalte»,
♦ zusammen¬

klappbar, zu kaufen gesucht.
Offerten unter Nr. 5942 an

die Expedition des »Volksfreund ".

Billig zu verkaufen : Befiere
Chiffonniere, Vertikow , Plüsch¬
sofa . Taschendiwan , eintüriger
Schrank , Waschtisch , weißer
Sportwagen mit Dach . 5961

Rüppurrerstr . 19 . Part .

SchMerW.S 'S
gebrauchter Bügelofe » werden
zu kaufen gesucht. Offerten unter
F . R . 5951 an die Exp, d. Bl.

Gutsitzende Knaben -
u. Männer- Kleider
finden Sie in größter

Auswahl im
Kaufhaus Zapf

Zell a . H.
Solide Arbeit bei
billigsten Preisen.

Hstterderplatz 31 ist ein möbl.
^ 4? Mansardenzimmer sogleich
oder später an einen anständigen
Arbeiter zu verm. Näh . 3. St .
1-dh. 5952

11 hlandstr . 35 rst ein möbl .
44 Zimmer ananständ .Arbeiter
auf sofort od . 15 März zu vermiet .

Drucksachen
Bnchdrurkerei

fertigt
an

Bolksfreund .
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Spezial -Angebote !
Schwarze

amen Konfektion
Paletotsdreiviertel sang , geschweifte Fassons » aus Tuch oder

Kammgarn » ganz gefüttert ,
32 . 00 , 29 . 00 , 25 .00 , 21 .00 , 19 . 50 ,

für starke und ganz starke Dame «
paffend, mit und ohne Futter

32 .00 , 29 .00 , 27 .50 ,

( Ittfittfaf cm au® Tuch oder Kammgarn , mit breitem,
Jvllllllvl mo^ - garniert . Reverskragen , teils ohne , teils halb oder

ganz gefüttert , 42 .00 , » 6 .0 » , 32 .00 , 29 .00 , 26 .00 ,

(HlÜttldl tür ältere Damen besonders geignet , hübsche bequeme
JvtllUivl Farmen , mit und ohne Futter , solide Verarbeitung

29 . 00 , 28 .00 , 27 . 50 . 26 .50 , 22 .00 ,

aus Chev ot, Kamm-
Jllllnt ’ aarn . Twill und Ar«

mure, moderne, schicke 1175
Fassons 22 . 00 , 19 . 50 , II
17 .00 , 15 . 50 , 12 .50 V

aus Wollbatist oder
Popeline , hübkche , *' moderne Formen M » D

13 . 50 , 10 .50 , 8 . 75 . J ,
7 . 50 , 5 . 90 , L

Damen - Hüte
lob. kleiner Hai
lob. kleiner Hat
Eleg. Trottenr-Hnt

mit bulgar . RöSchentuffe, gesteckter
Kopf aus Seide . Rand aus Stroh - ß50
borden U
mit verschiedenen Garnituren ,
Kopf aus Seide , Rand aus Stroh - *780
borden I

Putz-Zutaten
Bulgar . Röschen Piquö St . 85 . 68 «$
Stielrosen m . Laub , aus Stoffen

und Seide Stück 65, 38 ,J
Seid . Mohn Piquö , 6 teilig 1 . 20
Straußfederplatten , schwarz u.

weiß 8 .60 , 2 . 20
Reiber -Imitation , schwarz u.

weiß 2 .25, 1.25, 85 -Z
Vautour -Gesteck mod . Farben 2 .65

Sin großer PostenHMMrefte
mit klein. Webkehlern
in Drell , Gerstenkorn

und Damast
ganz besonders billig

Stück 43 35 25 «

Geschwister
»infe)i

’

Kleiderstoffe
1 .15.

Wollbatist » reine Wolle, ca. 110 cm breit,
moderne Saisonfarben Mtr .

Serge , reine Wolle, ca. 110 cm breit , sehr
'

praktische Qualität , viele Farben Mtr . 1 .4 z
Popeline » reine Wolle , 110 cm breit , feinfäd.

Gewebe , in eleg . Modefarben Mtr . 1 .95
Nadelstreifen , reine Wolle , 110 —130 cm breit,

für Kleider und Kostiimc Mtr . 2.25, 1,95
Kostümstoffe in engl . Geschmack , 110—130 cm br.,

mod. FrühjahrSf . Mtr . 2 .95, 2.25, 1 .95, l .zz

Fertige Bettwäsche
Kiflenbezüge » weiß Cretonne gebogt St . 1 .15,1 .25, 75 ,5,
Kiffenbezüge , handgebogt , solide Qualität St . 2.35, 1. 65
Kiffenbezüge mit Stickerei - Einsatz Stück 1 .95. 1 .45, l . io
Paradekiffen mit Stickerei-Einsatz und Volant

Stück 2 .95, 1 .95
Paradekiffen mit Klöppeleinsatz und Volant

Stück 2.45, 1 . 95
Oberbettücher , weiß mit Bogen 160X260 Stück 2 .45
Oberbettücher , festoniert 160X250 Stück 3 .95
Oberbettücher mit Klöppel -Einsätzen und Spitze

160X250 Stück 5.75. 4 .95
Unterbettücher , halbleinen oder guter Cretonne

160X225 Stück 2.85, 2 .25
Damastbezüge » weiß , prima Qualität 130X180

Stück 4 .75, 3 .25

Ein großer Posten
einzelne

«ISserachtt
mit kleinen Web¬

fehlern
ganz besonders billig

Stück 25 2815^

Mehl
aus nur ttßklaMn Me »tschen Mühlen.

Ich mache speziell auf mein Weizen¬
mehl 0 » welches sich zur allerfeinsten
Backerei vorzüglich eignet, und desien

! Qualität allseits anerkannt wird , auf- j
merksam. 5941

1 Psd . . . 20 "?
5 Pfd . . . 95 -?

1 Pfd. . . 18 "?
5 Pfd . . . 85 -?
5 iS ;« °« 1.05

®fun&.
^ 2 . 10in Säckchen

Pfund -
Säckchen
Sßfunb.

M 4 >y 5

ferner

Ctlien-
Iflcbl "

I (feinsteSpezialität
d. Sinner -Mühle )

5
Säckchea ' ^ 1 . 15

10
St . » - # 2 . 30

25 Pfund - _
Säckchen cn *3 <r —

Bücherei *
und Filialen .

Deutscher HsIzarheiterGerhatlb .
In verschiedenen Zeitungen werden Maschinenarbeiterund Hilfsarbeiter für die Bruchsaler Holzindustrie gesucht .Es dürfte jedoch von allgemeinein Interesse sein, zu er¬

fahren, daß es in Bruchsal durchaus nicht an Holzarbeitern
fehlt, eS sei denn, man beabsichtigt Arbeiter zu maßregeln .Der Zuzug möge daher serngehalten werden . 5936

Die Ortsverwaltung .

$tädt.$«fischmarkt
Hauptmarkt ; In der Fischmarkthalle hinter dem städtischenVierordtbad am Donnerstag nachmittag von S1/*—7 Uhr und

Freitag vormittag von 8—11 Uhr.
FUialmärkter Durch den Verkäufer Zipf . Weststadtr

In dem Hof des Eichamtes , Sofienstraße 96/98 , am Donners¬
tag vormittag von 9 — 11 Uhr und nachmittags von 3—6 Uhr.

Oststadtr In der Georg - Friedrichstraße am Freitag vor¬
mittag von 8 — 11 Uhr.

Stadtlell Mühlbnrg : Ecke Rhein- und Dogesenstraße am
Donnerstag nachmittag von */*2 - 5 Uhr.

Karlsruhe » den 12. März 1913 . 5948
Stadt . Schlacht - und Viehhofdirektion .

Gvstzingen .* *

Stammhotz-
Aersteigerung

Die hiesige Gemeinde läßt aus den Distrikten I, III und IV
der Gemeindewaldungen , sowie von Wiesengelände am

Dienstag , den 25 . März 1913 ,
folgende Hölzer öffentlich versteigern : 3 Eichen l . Kl., 3 Eichen
II. Kl. , 7 Eichen III . Kl.. 17 Eichen IV . Kl. . 11 Eichen V. KI ..
1 Rotbuche l . Kl., 4 Rotbuchen 111 . Kl., 2 Hainbuchen IV . Kl. ,1 Kirschbaum V . Kl., 1 Rusch IV . Kl., 77 Erlen iV . Kl ., 157 Erlen
V. Kl , 1 Pappel II . Kl., 7 Pappeln HI . Kl., 88 Pappeln IV . Kl. ,16 Pappeln V Kl

DaS Stammholz wird auf Verlangen von den Waldhütern
Scheidt im Distrikt IV, von Waldhüter Müller im Distrikt
I und III vorgezeigt .

Auszüge sind bei Waldmeister Heidt gegen Entrichtung der
Schreibgebubr rrhiltl ch .

Zusammenkunft vormittag » 10 Uhr tm Rathause dahier.
Grötzingen » den 12. Mär » 1818 . 595«

Der Gemeinderat :
8. Wagner . Klemke. Ratichreiber .

Bekanntmachung.
Aus Grund des § 22 des Ortsstraßengesetzes und des § 7

der Verordnung vom 19. Dezember 1908 , den Vollzug des Orts*
stratzengesetzoS betreffend , soll ein Gemeindebeschluh folgend«
Inhalts erlaffen werden :

„Die Eigentümer der an die Geranienstraße zwischen ,Sofien - und Weinbrennerstratze angrenzenden Grundstücke
haben der Stadt di« Straßenkosten zu ersetzen .Es finden die „allgemeinen Grundsätze über den Beizugder Eigentümer von Grundstücken zu den Straßenkosten nwb
tz 22 des Ortsstrahcgesetzes"

( Beschluß des Bürgerausschussesvom 21 . Juni 1909) mit der Maßgabe Anwendung, daß auch
hinsichtlich der unbebauten Grundstücke die Beiträge söllchwerden , sobald die Ortsstrahe benützbar hergestellt ist .

"
Ein Kostenvoranschlag, die Liste der -beitragspflichtigen

Grundeigentümer , aus der die Grüße der Grundstücke , sowie das
Maß ihrer an die Straße stoßenden Grenzen zu ersehen ist,eine Kopie des Straßenplanes , sowie ein Abdruck der erwähn- ^ten „ Grundsätze über den Beizug der Eigentümer von Grund - .̂
stücken zu den Straßenkosten " liegen bis zum 27 . März 1913 auf X
dem Rathaus — Tiefbauamt —> zur Einsicht auf . Eimvea» f
düngen gegen den beabsichtigten Gemeindebeschluh -wären bei
Ausschlußvermeiden bis zum 31 . März 1913 anher geltend zu
machen .

Zur Abstimmung darüber , ob die Beiträge auch hinsichtlichder unbebauten Grundstücke sofort nach der Straßenherstellung
fällig sein sollen, wird gemäß 8 22 , Absatz 2 des Ortsstrahcn -
gesetzcs Tagfahrt anberaumt auf den

27. März 1913 , nachmittags 5 Uhr,in den Sitzungssaal des Stadtrats , zu der die Beteiligten hier¬mit geladen werden.
Bei der Abstimmung werden Nichterschienene und Nicht-

abstimmende als zustimmend gezählt .
Karlsruhe , den 10. März 1913. 5927

Der Stadtrat :
Dr . Paul .

*
Neudcck .

Standesöuchauszüge der Stadt Karksruöe .
Eheaufgebote vom 10. März : Dr . Wolfgang Vogt von

BreSlau , Privatdozent hier , mit Frieda Brauer von Beffungen.— Hans Henckel von Berlin , Stabsarzt hier , mit Gertrud Berg
von Rostleben. — Gottlieb Urich von Rosenberg, Postbote hior,
mit Anna Hagendorn von Hüsenhard . — Adolf Fehrer von hier ,
Postbote hier , mit Kataharina Herzog von Neudenau . — August
llhrich von Soden , Kaufmann in Soden , mit Karola Hollen¬
weyer von hier . — Otto Eberbach von Lahr , Mechaniker hiev,
mit Mathilde Mörstadt von Lahr . — Hch . Maier von Nieder»
hausen, Mechaniker hier , mit Lina Schöllkopf von hier.

Geburten vom 6. bis 10. März : Paula Rosa, V. Adolf
Fritz. Bahnarbeiter . — Hedwig Karoline , V . Wilh . Lichten»
walte-r , Installateur . — Berta , V. Josef Oschwald -Sauer , Bahn¬
arbeiter . — Herta Luise, V. Friedrich Habermeier , Milchbänd-
ler. — Friedrich August, V . Friedrich Straub , Fabrikarbeiter . —’
Walter Alfred, V . Josef Hollerbach , Amtsrichter und Mini-
tcrialsekretär . — Karl , V . Karl Wild , Schmied. — Luise Emma,
V . Albert Fäger , Blechner.

Todesfälle dom 9. und 10. März : Wilhelm, 3 I . alt , 85.
Wilhelm Hugle, Chauffeur . — Hermann , 1 I . 7 Mon . alt , V.
Ludwig Längte , Malermeister . — Marie Aeindncr , Ehefrau
Postboten Philipp Beindner , 25 I . alt . — Ludwig Woll-ni'chlä -
aer , Kaufmann , Ehemann , 57 I . alt
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